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Fachzeiischrifi und Fachbuch.
\

E b e n so  wie in  Europa ist es auch in den warmen 
Ländern nicht möglich, wirtschaftlich aufbauende A rbeit 
ohne Fachwissen leisten zu können; nur wer sich stets über 
alles Wissenswerte auf dem laufenden hält, ist zu Höchst* 
leistungen befähigt. Das Fachwissen w ird  durch das Fach* 
buch und die Fachzeitschrift vermittelt.

D A S  F A C H B U C H  führt allgemein in das Arbeitsgebiet 
ein und gibt den derzeitigen Stand des Wissens und der 
Erkenntnisse wieder. D ie  F a c h z e its c h r if t  dagegen dient 
der Fortentw icklung des bisher erreichten Wissens, sie baut 
auf dem Fachbuch auf und ist gleichzeitig die Grundlage  
für die entstehenden neuen Fachbücher.

D I E  F A C H Z E I T S C H R I F T  m it der M annigfaltigkeit 
ihres Inhaltes gibt dem Leser immer wieder neue Anregun* 
gen. D urch die ständige Besprechung der Neuerscheinungen 
w ird  er über die Fachbücher seines Arbeitsgebietes laufend  
unterrichtet.

Eine Fachzeitschrift gibt ihren Lesern auf W unsch auch Aus* 
kunft oder behandelt die gewünschten Fragen in beson* 
deren Aufsätzen. Jeder Pflanzer und Farmer in den Tropen  
und Subtropen sollte daher seine Fachzeitschrift, das Rüst* 
zeug für seinen Beruf, halten.
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Die Goldvorkommen der deutschen Kolonien.
V on  P ro f. D r.- In g . F. Schumacher, Bergakadem ie F re ib e rg  i. Sa.

E in  Ü b e rb lic k  über den G esam tw ert der M in e ra lg ew in nu ng  der 
deutschen K o lon ien , der bis Ende 1937 den B e trag  von rund  1% M il ­
lia rden  R M  e rre ich t hat, ze ig t, daß das G old  in  der b isherigen B e rg ­
baugeschichte unserer Schutzgebie te  längst n ich t die H a u p tro lle  ge­
sp ie lt hat. V ie lm e h r e n tfä llt  der H a u p tte il ob ige r Summe, etwa 
635 M il l .  R M , au f die südw esta frikan ischen D iam anten. A n  zw e ite r 
S telle  fo lgen  in  w e item  A bstand  die s ilbe rha ltigen  K u p fe r-B le ie rze  
von Tsum eb, S üdw esta frika , m it  über 200 M il l .  R M , und erst da­
h in te r das Gold, dessen G esam tw ert b is Ende 1937 den B e trag  von 
run d  180 M il l .  R M  e rre ich t hat. D a die G o ldgew innung  w e ite r s te ig t, 
is t anzunehmen, daß sie Tsum eb sehr ba ld  e ingeho lt bzw. übe rho lt 
haben w ird .

E in  ganz anderes B ild  e rg ib t sich aber bei der B e trach tu ng  der 
gegenw ärtigen  F ö rde rung . Im  Jahre 1937 b e tru g  der G esam tw ert 
der M in e ra lg ew in nu ng  a lle r deutschen K o lon ien  run d  65 M il l .  R M . 
D avon en tfa llen  über 33 M il l .  R M , also m ehr als die H ä lfte , a lle in  
au f das Gold. A uch  in  Z u k u n ft w ird  sich an dieser E n tw ic k lu n g  
a lle r V o rauss ich t nach n ich ts  W esentliches ändern. D ies is t eine 
Tatsache, an der man auch in  der heutigen Z e it n ic h t Vorbeigehen 
darf. T ro tz  der sog. E n tth ro n u n g  des Goldes als W äh rungsm e ta ll 
is t der G o ldpre is  von Jahr zu Jahr gestiegen und die W e ltg o ld p ro d u k ­
tio n  ha t einen H öchsts tand  e rre ich t, der 1937 rund  3,2 M illia rd e n  R M  
betragen hat. W enn die G olderzeugung der deutschen K o lon ien  auch 
n u r e tw a 1 v. H . dieser Summe ausm acht, so bestünde doch im  H in ­
b lic k  au f die zu erhoffende R ückg ew inn u ng  unserer Schutzgebiete 
G rund  genug, sie m it  a llen M it te ln  zu fö rdern . Es is t daher sehr zu 
bedauern, daß das deutsche K a p ita l sich n ic h t s tä rke r in  unserer k o lo ­
n ia len G o ld ind us trie  b e tä tig t hat.

V o n  der R ohgo ldgew innung  der deutschen K o lon ien  im  Jahre 
I 937 (v gb die Tabelle  S. 141) entfie len über 24 M il l .  R M , das sind 
rund  73 v. H ., au f N eugu inea; D eu tsch -O s ta fr ika  is t m it etwa 
7,7 M il l .  R M  b e te ilig t; über 1 M il l .  R M  haben K am erun  und D eutsch- 
S üdw esta frika  zusammen g e lie fe rt. R äum lich  be trach te t liegen die 
ausgedehntesten G o ldvorkom m en in  D e u t s c h - O s t a f r i k a .  Sie 
ve rte ilen  sich au f v ie r  verschiedene R egionen: Im  N orden au f die 
O st- und Südseite des V ik to riasees, im  W esten au f R uanda-U rund i, 
in  der M it te  au f Sekenke und im  Süden au f das L up ag o ld fe ld . V o r  
dem K rie g e  gab es n u r den G oldbergbau von Sekenke und e in ige kle ine 
Versuchsbetriebe im  Bereiche des V ik to riasees. Inzw ischen  ha t sich
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die G o ldp ro du k tion  verzehnfacht, der beste Beweis fü r  die M ö g lic h ­
ke iten , die in  O s ta fr ika  au f dem Gebiete des Goldes auch in  Z u ­
k u n ft  noch zu e rw arten  sind.

D e r ä lteste und auch heute noch größte G oldbergbau D eutsch- 
O s ta frikas  is t die G o l d m i n e  S e k e n k e ,  die seit 1908 durch die 
frühere  K ironda-G o ldm inengese llscha ft betrieben w orden is t. Nach 
dem W e ltk r ie g e  g in g  das V o rkom m en  in  den B esitz  der T an ga n jika  
C en tra l G old  M ines C om pany über, die es heute noch bearbeite t. 
Im  W e ltk r ie g e  ha tte  sich in  Sekenke ein ansehnlicher V o r ra t von 
G oldbarren  im  W e rt von e tw a 1 M ill io n  M  angesamm elt. Dieses 
G o ld  habe ich im  A u fträ g e  des G ouverneurs D r. Schnee zu G o ld ­
m ünzen, den sogenannten Taborago ldstücken, ausgeprägt. D ie

Rohgoldgewinnung der deutschen Kolonien 1937.

Menge
kg

W ert 
M ill. RM

N e u g u in e a ............................................................... etwa 11 400 etwa 24,4
D eutsch-O sta frika .................................................... * 3 350 „  7,7

D avon:
L u p a g o ld fe ld ..................................................... „ 1 670 —
M u s o m a d is tr ik t..................................................... „ 830 —
R u a n d a -U ru n d i..................................................... „ 430 —
Goldm ine S e k e n k e .......................................... „ 39° —
Andere D is t r i k t e ................................................ „ 30 —

K a m e ru n .................................................................... - 440 1,1
D eutsch-S üdw esta frika .......................................... „ HO 0,2

Zusammen etwa 15 300 33,4

M ünzen besaßen einen N en nw e rt von 15 R upien =  20 M a rk . D a es 
aber n ich t m ög lich  w ar, das erzeugte R ohgo ld  zu ra ffin ie ren , w urden 
sie m it einem F e ingo ldgeha lt von n u r 15 M  hergeste llt. Insgesam t 
w urden über 16000 solcher G oldstücke ausgeprägt; es w aren w oh l 
die e inzigen G oldm ünzen, die im  W e ltk r ie g e  ausgegeben w orden sind.

Sekenke lie g t in  der heutigen Z e n tra lp ro v in z  e tw a 200 km  n o rd ­
ös tlich  Tabora. D ie  V e rkeh rsve rhä ltn isse  waren frü h e r außer­
o rd en tlich  ungünstig , da a lle  M aschinen und B e triebsm ate ria lien  von 
der M itte lla n d b a h n  über obige E n tfe rn u n g  durch  Ochsenwagen oder 
T rägerkaraw anen  herangeschafft werden mußten. H eu te  is t das 
W e rk  durch den Bau der S tichbahn M a n y o n i-K in y a n g ir i bis auf 
e tw a 70 km  an das E isenbahnnetz der K o lo n ie  herangerückt und 
durch eine Straße m it dem E n d p u n k t der Bahn verbunden. D adurch  
is t eine bedeutende B e tr ie b sve rb illig u n g  e rz ie lt worden. H auptgegen­
stand des Bergbaus w aren und sind heute noch e in ige G o ldquarz- 
gängej u n te r denen der schon zu r deutschen Z e it abgebaute D ern - 
burggang  der w e itaus w ich tig s te  is t. D e r Abbau dieses Ganges, der
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vo r dem W e ltk r ie g e  eine T ie fe  von 40 m e rre ich t hatte , is t inzw ischen 
bis in  eine T ie fe  von e tw a 140 m h inabgedrungen. D e r m ächtige 
Q uarzgang  fü h r t  das G old  fre i m eta llisch , so daß es durch eine e in ­
fache A u fb e re itu n g  gewonnen werden kann. D ie  obere oxyd ie rte  
Zone ha t sich wegen der F ü h ru n g  von v ie l F re ig o ld  als sehr reich 
erw iesen. Info lgedessen konnten  in  der ersten B e triebsze it E rze  m it 
dem außerordentlich  hohen D u rchsch n ittsge ha lt von 45 g G old  je  
Tonne gewonnen werden. D am als w a r Sekenke v ie lle ic h t die reichste 
G o ldm ine der W e lt. M it  dem F o rtsch re iten  nach der T ie fe  ha t aber 
die G o ld fü h ru n g  s ta rk  nachgelassen; sie b e trug  1913 noch e tw a 25 g 
und w a r 1937 au f e tw a 14 g  zurückgegangen. T ro tzd em  is t die G o ld ­
gew innung  n ic h t gefa llen, sondern gestiegen, w e il d ie E rz fö rd e ru n g  
im  g le ichen Maße geste ige rt w orden is t. So konnten  1937 etwas über 
300 k g  F e ingo ld  im  W erte  von e tw a 840 000 R M  m it gutem  G ew inn 
erzeugt werden. E rs t 1938 scheint der G o ldgeha lt s ta rk  gefa llen  zu 
sein, so daß die G esellschaft in  diesem Jahre m eist m it  V e r lu s t ge­
a rbe ite t hat. D ie  Betriebskosten  betragen in  Sekenke m indestens 
40 S ch illin g  je  Tonne E rz , das s ind unge fäh r 24 R M  entsprechend 
einem G o ldw e rt von 8 bis 9 g je  Tonne. W enn also der G o ldgehalt 
u n te r diese Grenze sinken so llte , w äre ein w irtsch a ftlich e s  A rb e ite n  
n ich t m ehr m ög lich . W ie  die Aussichten  fü r  die Z u k u n ft sich ge­
s ta lten  werden, is t schwer zu übersehen; doch g laube ich, daß die 
gegenw ärtige  V ersch lech te rung  n u r vorübergehender N a tu r  is t. W ie  
u ng ün s tig  aber Sekenke und auch die übrigen  Q uarzgruben  D eutsch- 
O s ta frikas  gegenüber den großen G oldm inen von Johannesburg in  
S üda frika  abschneiden, ze ig t die Tatsache, daß die Betriebskosten 
d o rt n u r e tw a 19 S ch illin g  je  Tonne E rz  betragen, also durch einen 
G o ldgeha lt von n u r e tw a 4 g  je  Tonne gedeckt werden können. D ies 
w ird  fü r  die k le inen osta frikan ischen  G ruben, die ja  m it sehr v ie l 
höheren U nkosten  arbeiten müssen, le ide r n iem als e rre ichba r sein.

Zu dem V o rkom m en von Sekenke sind inzw ischen dank der 
günstigen  K o n ju n k tu r  eine Reihe neuer G ew innungsstä tten  h in zu ­
getreten, durch welche die os ta frikan ische  G o ldp ro du k tion  einen 
außerordentlichen A u ftr ie b  erfahren  hat. U n te r  ihnen is t zunächst 
der M u s o m a d i s t r i k t  au f der O stse ite  des V ik to riasees, östlich  
und südöstlich  des g le ichnam igen H afens an der M arabuch t, zu 
nennen. H ie r  a rbeiten eine Reihe k le in e r G oldm inen m it gutem  E r ­
fo lg  a u f zahlre ichen G oldquarzgängen von ähn licher A u sb ild u n g  w ie 
d ie jen igen von ' Sekenke. A lle rd in g s  sind die Gänge im  allgem einen 
k le in , lin se n fö rm ig  gebaut und in  der G o ld fü h ru n g  sehr absätzig. 
Das du rchsch n ittlich e  G o ldausbringen des ganzen D is tr ik te s  lag  1937 
bei nahe an 14 g je  Tonne E rz ; im  einzelnen bestehen aber sehr große
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U nterschiede. So g ib t es eine Grube, die 1937 m it einem H a u fw e rk  
von n u r etwas über 5 g je  Tonne ausgekomm en is t; andere v e r­
a rbe ite ten  Reicherze m it 17 bzw. 20 g ; ein W erk , die M ra ng i-M ine , 
e rz ie lte  sogar das phänomenale A usbringen  von über 70 g G old  je 
Tonne E rz , so daß es m ög lich  w ar, einen T e il des M ateria les, das 
v o ll von F re ig o ld  steckte, im  M örse r von H and  zu ve ra rbe iten ! Im  
ganzen ha t der M u so m a d is tr ik t 1937 ein A usb ringen  von 600 kg  
Fe ingo ld , also die doppelte  M enge w ie  Sekenke gehabt. D ie  M ö g lic h ­
ke iten  zum E rw e rb  k le in e r G oldm inen durch  K a u f, P achtung  oder 
T e ilhaberscha ft scheinen gerade in  diesem D is t r ik t  gün s tig  zu sein. 
A lle rd in g s  d a rf man bei der N a tu r  der L ag e rs tä tte n  n ich t dam it 
rechnen, große Sachen aufziehen zu können, sondern man müßte ve r­
suchen, m it  k le inen M it te ln  m ög lich s t v ie l herauszuholen.

B em erkensw ert is t die E n tw ic k lu n g  au f der Südseite des 
V ik to riasees in  der Nähe des E m in  Pascha-Golfes, wo die G e i t a 
M i n e  der G eita  G old  M in in g  Com pany seit 1934 ein G roßvor­
kom m en aufschließt, das frü h e r u n te r dem Nam en „B is m a rc k r if f ' 
bekannt gewesen is t. Nach dem le tz ten  Jahresbericht dieser Gesell­
scha ft sollen 600000 Tonnen E rz  m it d u rch sch n itt lich  6,7 g Gold 
je  Tonne aufgeschlossen sein. D ie  V e ra rb e itu n g  dieser großen E rz ­
masse is t a lle rd ings  ein noch n ich t v o ll geklärtes K ostenp rob lem ; 
denn dieser fü r  osta frikan ische  V e rhä ltn isse  sehr n iedrige  G ehalt 
re ich t n ich t aus, um die U nkosten  der V e ra rb e itu n g  zu decken. W enn 
aber ein W eg d a fü r gefunden werden kann, v ie lle ic h t durch M itv e r ­
a rb e itu ng  re icherer E rze, die in  der U m gebung  fes tg es te llt sind, so 
w ird  h ie r der größte G oldbergbau ganz O s ta frikas  entstehen. Denn 
die h ie r zu e rrich tenden A n lagen  sollen eine Tages le is tung  von 
250 Tonnen erha lten  und sollen später ev tl, au f 500 Tonnen täg lich  

ausgebaut werden.
Ganz jungen D a tum s is t die G o ldgew innung  im  belgischen 

M andatsgeb ie t R u a n d a - U r u n d i .  H ie r  a rbeiten dre i G ese ll­
schaften, die auch die Z inn ge w in nu n g  in  Händen haben, au f riesigen 
S churfgeb ie ten : D ie  Société M iné ta in , die Société Som uki und die 
noch in  P rospektion  befind liche  Société C im . Se it 1933 w ird  h ie r in 
rasch steigenden M engen G old  aus Seifen gewaschen. D ie  P ro d u k ­
tion , die 1933 m it 110 k g  begann, e rre ich te  1937 bere its e tw a 420 kg  
F e ingo ld . D a  die P rospektion  noch im  vo llen  Gange is t, läßt sich 
über den W e rt dieser V o rkom m en  noch n ich ts  E n dg ü ltig es  aussagen. 
Jedoch scheinen die Aussichten  rech t g ün s tig  zu sein.

A l l  dies w ird  aber von der E n tw ic k lu n g  des L u p a - G o l d -  
f  e 1 d e s übertroft'en, das im  äußersten Südwesten des Landes in  der 
Nähe der abflußlosen D epression des Rukwasees gelegen is t. D er
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D is tr ik ts o r t  M beya is t durch die das Schutzgeb ie t durchquerende 
g ioße N oid -S üd-S traß e  N a iro b i— Dodom a-Rhodesien an den V e rke h r 
angeschlossen und w ird  außerdem von der transkon tinen ta len  F lu g ­
lin ie  London  K a iro — K a ps tad t regelm äßig angeflogen. Das erste 
G old w urde  1922 in  den do rtigen  A  11 u v i o n e n entdeckt. Ih r  lo ka le r 
R e ich tum  r ie f ein wahres G oldfieber hervor, das bald das ganze 
Schutzgebie t e rg riff , so daß die F ö rde rung  rasch anstieg und ze it­
weise e tw a 800 weiße D ig g e r und gegen 30 000 Schwarze in  der G o ld ­
ind us trie  und den dazu gehörenden Nebenbetrieben beschäftig t 
waren. Das G old  finde t sich in  den A b lagerungen  des Lupaflusses, 
der nach dem Rukwasee entw ässert, und w ird  in  der üb lichen W eise 
durch H andw äschere i gewonnen. N euerd ings ve rw endet man in  der 
1 rockenze it, wo das W asser knapp is t, in  steigendem  Maße sog. 
Trockengebläse, die m it einem L u fts tro m  arbeiten, zu r T re n nu ng  des 
Goldes vom  tauben Gestein. Se it 1937 befindet sich aber die E rze u ­
gung dieses Seifengoldes in  einem anhaltenden R ückgang, w e il seine 
G ew innung  m it jedem Jahre schw ie rige r und kos tsp ie lige r w ird . Das 
frü h e r lu k ra t iv e  G eschäft sch ru m p ft daher im m e r m ehr zusammen. 
So arbe ite ten  schon im  Jahre 1936 von 744 D igg e rs  312, d. h. über 
40 v. H ., ohne jeden G ew inn und n u r 45 hatten  E in k ü n fte  von über 
500 £  aus der Goldwäschere i. A ls  absolutes M in im u m  w ird  fü r  den 
einzelnen P rospek to r ein bares K a p ita l von 200 £  angesehen. Ohne 
diesen finanz ie llen  R ü ckh a lt d ü rfte  es heute n ich t m ehr m ög lich  sein, 
bei der G oldwäschere i au f die K osten  zu komm en.

G lück licherw e ise  is t im  L upageb ie t ein te ilw e ise r A usg le ich  
durch die B earbe itung  der R i f f g o l d v o r k o m m e n  einge­
treten , die in  F o rm  zah lre icher Q uarzgänge inzw ischen bekannt und 
in  Abbau  genommen w orden sind. L e id e r is t die G o ld fü h ru n g  dieser 
Q uarzgänge sehr un te rsch ied lich  und sie s ind keineswegs alle abbau­
w ü rd ig . So mußte kü rz lic h  die größte Q uarzgrube  des D is tr ik ts , die 
Saza M ine, noch v o r der A u fnahm e der F ö rd e run g  s tillg e le g t w erden; 
sie is t inzw ischen an ein ph ilipp in isches S yn d ika t v e rk a u ft w orden. 
Daneben arbeite ten eine A nzah l k le in e r Q uarzgruben  m it wechseln­
dem E r fo lg  und sehr verschiedenen G oldgehalten, die sich ungefähr 
zw ischen 6 und 13 g je  Tonne E rz  h ie lten . Das du rchsch n ittlich e  
G oldausbringen je  Tonne w a r im  Jahre 1937 etwas über 9 g, lag  
also erheb lich  u n te r den Sätzen von Sekenke und des M usom a­
d is trik te s . W enn es aber ge ling t, die K osten  w e ite r zu senken, d ü rfte  
der Q uarzgo ldbergbau  doch eine gute  Z u k u n ft haben. D enn vo rlä u fig  
s teckt er noch in  den A n fängen. 1937 haben die Q uarzgruben 
e tw a 340 kg, die Seifen dagegen e tw a 1060 kg  F e in go ld  ge lie fe rt, 
w oraus sich fü r  das ganze L upageb ie t eine E rzeugung  von e tw a
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1400 k g  F e ingo ld  e rg ib t. U n te r  E insch luß  e in ige r unbedeutender 
anderer D is tr ik te  errechnet sich also fü r  ganz D eu tsch -O sta frika  im  
Jahre 1937 eine P ro d u k tio n  von e tw a 2760 k g  F e ingo ld  im  W erte  
von rund  7,7 M illio n e n  R M . Im  ganzen d ü rfte  diese K o lon ie  b is e in­
schließ lich 1937 nahe an 50 M illio n e n  R M  G old g e lie fe rt haben.

In  D e u t s c h - S ü d w e s t a f r i k a  haben die H o ffnungen  
au f das Ingangb ringen  e iner nennenswerten G o ld indus trie  le ide r en t­
täuscht. Z w a r is t o ft von G o ldfunden die Rede gewesen; m eist aber 
handelte  es sich dabei um  alte, frü h e r schon bekannt gewesene G o ld­
vorkom m en, die später neu entdeckt w urden und dann w ild e r Speku­
la tio n  anheim fielen. E in  trau riges  Beisp ie l h ie r fü r  is t der große G o ld ­
rum m el, der sich v o r e in igen Jahren im  B e z irk  von Rehoboth 
abgespie lt und zu r Be legung von m ehreren tausend S churffe lde rn  
g e fü h rt hat. W irk lic h  e rnstha fte  A rb e it is t aber n u r an den wenigsten 
S te llen  ge le is te t w orden, so daß man über den W e rt der südw est­
a frikan ischen  G o ldvorkom m en auch heute noch n ic h t h in re ichend 
o r ie n tie rt is t. Soviel aber is t sicher, daß alle b isher bekann tgew or­
denen L ag e rs tä tte n  K le in vo rko m m en  sind, die auch n u r im  K le in ­
betrieb, am besten im  E igen tüm erbergbau  und m it einfachen 
M it te ln  ohne großen K a p ita la u fw a n d  bearbeite t werden können. 
A lle rd in g s  ha t dies den N ach te il, daß solche K le inp roduzen ten  o ft 
von der H and  in  den M und  leben müssen, und dies is t in  .Südwest 
ta tsäch lich  auch der F a ll. Schuld  daran is t in  e rs te r L in ie  die N a tu r 
der V o rkom m en, die von äußerst absätziger A r t  sind, so daß man 
nie weiß, was man an bauw ürd igen  E rzvo rrä te n  in  der H and  hat. 
N euerd ings ha t nun ein S yn d ika t U n te rsuchungsarbe iten  im  D is t r ik t  
von Rehoboth aufgenom m en, um die F rage  zu k lä ren , ob die G o ld­
füh rung , die b isher n u r an und in  der Nähe der Oberfläche fes t­
ges te llt w orden is t, auch nach der T ie fe  zu anhä lt und ob in  dieser 
T ie fe  genügend große E rz m itte l fü r  einen Abbau vorhanden sind. 
D ie  Z u k u n ft des Südw ester G oldbergbaus w ird  w esentlich  von dem 
E rgebn is  dieser U ntersuchungen  abhängen.

Abgesehen von den unbedeutenden G o ldse ifenvorkom m en, die 
ge legentlich  ausgebeutet w urden, w ird  die geringe G o ldp ro du k tion  
der K o lon ie  fast n u r von Q uarzgängen ge lie fe rt, die in  den Be­
z irken  von O m a r  u r  u und R e h o b o t h  in  den zentra len Te ilen  
des Landes bekanntgew orden sind. Sie sind lin se n fö rm ig  gebaut, 
w en ig  m äch tig  und von g e ringe r Ausdehnung. D ie  G oldgehalte  
hegen bei den bauw ürd igen  V o rkom m en  um  10 g herum , zum  T e il 
auch höher. Seit 1935 is t eine gewisse S te ige rung  der G o ldp roduk- 
tlon  festzuste llen , die aber 1937 schon w ieder abgefa llen is t. So 
w urden in  ganz Südwest 1935: e tw a 108 kg, 1936: etwa 137 kg,
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1937 dagegen n u r noch 95 kg  F e ingo ld  gewonnen. M an w ird  daher 
g u t daran tun, auch von der Z u k u n ft n ic h t v ie l zu e rw arten .

Sehr bem erkensw ert is t dagegen die E n tw ic k lu n g  in  K  a m e - 
r  u n, dem jüngsten  G o ld lie fe ran ten  u n te r den deutschen Ko lon ien . 
1933 w urden  die ersten 30 kg  R ohgo ld  aus F lußse ifen gewonnen; 
1937 w aren es dagegen schon 442 kg  R ohgo ld , die einen d u rch sch n itt­
lichen F e ingeha lt von e tw a 900/iooo besaßen. D ies en tsp rich t also rund 
400 kg  F e ingo ld  im  W e rt von e tw a 1,1 M illio n e n  R M . Verschiedene 
F lüsse K am eruns füh ren  G o ld ; am w ich tig s te n  scheinen die Seifen 
im  Sanaga oder Lom fluß , der M itte lk a m e ru n  durchfließ t, und im  
K ade i in  Südostkam erun zu sein. In  A n b e tra ch t dieser raschen 
F o r ts c h r it te  d a rf man die w e ite re  E n tw ic k lu n g  der K am eruner 
G o ld ind us trie  in  dem geologisch w en ig  untersuchten  Lande m it 
op tim is tischen  H o ffnungen  ve rfo lgen.

D e r g roß artigs te  G oldbergbau der deutschen Schutzgebiete is t 
in der N achkriegsze it im  K a i s e r  - W i l h e l m s - L a n d  a u f  
N e u g u i n e a  e n t s t a n d e n .  H ie r  w a r schon zu r deutschen 
Z e it das V o rkom m en  von Seifengold  bekannt. W egen des äußerst 
w ilden , durch Straßen schwer zu überw indenden Küstengebirges, 
das die G o ld fe lde r von der K ü s te  trenn t, scheiterte  damals die A u s ­
beu tung  der L age rs tä tten . Nach dem K rie g e  fand sich eine geniale 
L ösung  durch den E insa tz  von Junkers-G anzm eta llflugzeugen, die 
in  m eh rjä h rig e r A rb e it alles, was zu r E in r ic h tu n g  eines modernen 
Baggerbetriebes und zum Bau e iner k le inen S tad t von e tw a 2000 E in ­
w ohnern e rfo rd e rlich  w ar, in  Tausenden von F lügen  über die tren ­
nende G ebirgsw and h inw eg trugen . H eu te  werden die V e rke h rs ­
ve rb indungen zw ischen der K ü s te  und den G o ld fe lde rn  durch v ie r 
F lugzeuggese llschaften  aufrech te rha lten , die über einen Bestand 
von e in igen D u tzend  F lugzeugen verfügen , u n te r denen sich sieben 
Junkersm aschinen befinden; das g roß artigs te  Be ispie l fü r  die 
m odernste A r t  des Betriebes e iner B ergbauunternehm ung. Im  G old­
gebiet selbst aber arbeiten 13 kle ine  und große Gesellschaften, die 
e tw a  20 000 A rb e ite r  beschäftigen.

D ie  w ich tig s ten  G o ld fe lde r liegen im  M o r o b e d i s t r i k t  im  
südöstlichsten  T e ile  des K a ise r-W ilh e lm s-La nd es  und sind in  der 
L u f t l in ie  n u r e tw a 60 km  von der K ü s te  e n tfe rn t. I h r  Z en trum  is t 
die neuerstandene S tad t W au, von der regelm äßige F lu g v e rb in ­
dungen nach den H äfen  Lae und Salamaua am H u o n g o lf bestehen. 
M an bearbe ite t go ld führende  F luß scho tte r von großer Ausdehnung 
und M ä ch tig ke it. D e r m itt le re  G o ldgeha lt der ve ra rbe ite ten  S chotter 
lie g t bei e tw a 0,4 g  je  K u b ik m e te r M a te ria l, is t also fü r  de ra rtige
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Lag ers tä tte n  hoch. D ie  e rz ie lten  G ew inne sind dementsprechend sehr 
be träch tlich . D e r Abbau e rfo lg t te ils  durch  Verwaschen in  Gerinnen, 
te ils  durch  Baggerung, welche die H auptausbeute  lie fe rt. D ie  be­
deutendsten Seifen liegen am B u lo lo  R ive r, wo die kanadische B u lo lo  
G old D re dg ing  Com pany zu r Z e it m it  fü n f großen Baggern a rbe ite t. 
Nach Angaben dieser G esellschaft so ll die gesamte go ld führende A rea 
einen G ew inn von e tw a 50 M illio n e n  D o lla rs  e rw arten  lassen!

Daß sich die G o ld fe lde r vom  M o ro b e d is tr ik t w e it nach W esten 
erstrecken, bew eist die E n tdeckung  neuer Se ifenvorkom m en im  
m ittle re n  und w estlichen T e ile  von K a ise r-W ilh e lm s-L a n d , besonders 
am Sepikfluß, die a lle rd ings  zu r Z e it noch eine kle ine  P ro d u k tio n  a u f­
weisen. Nach den b isherigen Festste llungen scheint der neue 
S e  p i k d i s t r i k t  n ich t so reich w ie  der M orobebez irk  zu sein; aber 
die w e ite  V e rb re itu n g  g o ld füh rende r S chotte r b ie te t gute  M ö g lic h ­
ke iten fü r  einzelne G oldwäscher. D a rüb e r hinaus e rö ffne t die große 
Ausdehnung des noch n ich t untersuchten  go ldverdächtigen  Gebietes 
noch ein weites Fe ld  fü r  k a p ita lk rä ftig e  und un te rnehm ungslustige  
Prospektoren. Inzw ischen  is t auch die A u ffin d u n g  anstehender G o ld ­
erzvorkom m en gelungen, und m ehrere M inen  sind au f ihnen schon im  
B e trieb  bzw . noch in  E n tw ic k lu n g .

D ie  G o ldgew innung  in  N euguinea setzte schon 1921 zunächst 
im  H andbe trieb  ein, e rre ich te  aber e rs t se it 1927 größere Beträge. 
H e r e igen tliche  G roßbetrieb d a tie rt jedoch erst vom  Jahre 1934 ab 
und h ä lt sich se it dieser Z e it um e tw a ro  000 kg  R ohgo ld  jä h rlich . 
Im  E ta ts ja h r 1936/37 w urden e tw a 11 400 kg  R ohgo ld  im  W e rte  von 
über ¿4 M illio n e n  R M  erzeugt. Im  ganzen ha t D eutsch-N euguinea 
von 1921 bis zum 30. Jun i 1937 e tw a 60300  kg  R ohgo ld  im  ge­
schätzten W e rt von  rund  125 M illio n e n  R M  ge lie fe rt. N ich ts  ze ig t 
d eu tliche r als diese trockenen Zahlen, was uns h ie r an W erten  v e r­
lorengegangen ist.

D ie  zu kün ftige n  Aussichten  des G oldbergbaus in  den deutschen 
K o lon ien  erscheinen sehr günstig . Seine glänzende E n tw ic k lu n g  is t 
uoch keineswegs abgeschlossen und läßt besonders au f N euguinea 
und in  O s ta fr ika , aber auch in  K am erun  noch große M ög lichke iten  
offen. M öge es D eutsch land ba ld  ve rg ön n t sein, seine ko lonia len 
Goldreserven durch  eine planm äßige und energische P rospektion  
einer großzügigen E rsch ließung zuzuführen!
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Eigenschaften und Verwendung einiger ostafrikanischer Hölzer.
V on  D r.-In g . Leop. Vorreiter, W ien.

D e r T ro p en w a ld  b ie te t der V e rw e rtu n g  seiner H ö lz e r aus d re i­
fachen G ründen be träch tliche  S chw ie rigke iten , näm lich  erstens in ­
fo lge  der großen schier unübersehbaren M a n n ig fa lt ig k e it ih re r A rte n , 
in fo lge  der m ange lha ften  Kenntn isse  über ih re  E igenschaften  und 
ih re  V e rw e nd ba rke it und w e il sch ließ lich diese H o lza rte n  in  solcher 
V ie lza h l au f k le in e r F läche au f tre ten , daß ih re  V e rw e rtu n g  um ständ­
lich  is t, sich z e rs p litte r t und uns te tig  werden muß. U m  diesen 
S chw ie rigke iten  m it geringsten  V e rlus ten  zu begegnen, is t zunächst 
eine w enigstens großzügige K e nn tn is  der E igenschaften  und der 
h ie ra u f beruhenden V e rw e nd ba rke it der H ö lze r unerläß lich , eine A u f­
gabe, die der H o lz fo rsch u ng  z u fä llt. D enn au f diese W eise können 
zunächst jene H o lza rte n  erfaß t werden, die e iner A u fz u c h t in  ganzen 
Beständen w ü rd ig  sind, und jene, die keine nennenswerte V e rw e nd ­
ba rke it besitzen und hieraus ausgeschieden werden müssen. Schon 
je tz t in  den A n fängen  der E rfo rsch u n g  dieser zahlre ichen T ropen ­
hö lzer ha t sich herausgeste llt, daß die A nzah l der le tztgenannten 
H o lza rte n  und ih re  Massen rech t beachtenswert sind. D ie  K enn tn is  
ih re r, wenn auch beschränkten V e rw endungsm ög lichke iten  ve rse tzt 
aber in  die Lage, aus ih re r selbst m it  geringem  N utzen  verbundenen 
V e rw e rtu n g  bis zu ih re r  vö llig e n  Aussche idung einen Zuschuß zu 
den M it te ln  fü r  die U m w a n d lu n g  des V ie l-  in  einen E in - oder M eh r­
a rtenw a ld  zu gew innen.

D em  deutschen Interesse stehen nun diesbezüglich die H ö lze r 
der deutschen, u n te r frem der V e rw a ltu n g  befind lichen K o lon ien , ins­
besondere in  A fr ik a , am nächsten. D o r t  sind n ich t n u r se it jeher 
deutsche K o lon ia lp io n ie re , P flanzer, T echn ike r und K a u fle u te  m it 
E r fo lg  bem üht, die v ie lfä lt ig e n  Gaben des T ropenw aldes kennen­
zulernen, zu nutzen, s inn vo ll zu s te igern  und so der K u ltu rw e lt  neue 
R ohsto ffque llen  zu erschließen, ih re  A rb e it  e rfo rd e rt K enntn isse  und 
E rfah rungen , die m eist m it M ühen und O pfe rn  errungen werden 
und aus Forschungsergebnissen genährt werden müssen, die 
überw iegend von der deutschen H e im a t zu r V e rfü g u n g  geste llt 
werden. V ie le  dieser H ö lze r nehmen ihren  W eg in  die deutsche H o lz ­
w irts c h a ft und müssen daher zu vo r n ic h t n u r ih re r  V e rw endba rke it 
nach bekannt, sondern auch e rp ro b t sein. D iese und andere G ründe 
beweisen die p raktische, durch v ie lfache  A n frag en  aus den K o lon ien  
gestü tz te  N o tw e n d ig ke it, die H ö lze r der deutschen K o lon ien  laufend 
zu erforschen und die w ich tig s te n  Ergebnisse insbesonders den 
Volksgenossen in  A f r ik a  zugäng lich  zu machen. Im  vorstehenden
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V o rb e ric h t werden fünfzehn H ö lze r O s t a f r i k a s  behandelt und 
der A n scha u lich ke it ha lber e in igen deutschen H ö lze rn  gegenüber- 
g e s te llt1).

Es is t bekannt, daß die g leichen H o lza rte n  A fr ik a s  sowohl in 
der Grassteppe w ie  auch im  geschlossenen U rw a ld  anzu tre ffen  sind. 
Da nun die H olze igenschaften  von den S tandorts- und U m w e lts ­
einflüssen in  hohem Maße m itb e s tim m t werden, is t au f ih re  dies­
bezügliche H e rk u n ft stets R ücks ich t zu nehmen. D ie  H ö lze r, auf 
die sich dieser B e rich t bezieht, w urden  in  der G r a s s t e p p e  
D e u t s c h -  O s t a f r i k a s  au f den P flanzungen der D eutsch- 
O sta frikan ischen  G esellschaft gewonnen. Ih re  nähere H e rk u n ft w ird  
bei Besprechung der einzelnen H o lza rte n  angegeben werden. D ie  
U nte rsche idung  der le tz te ren  e rfo lg t zweckm äßigerweise haup t­
sächlich m it H ilfe  der E ingeborenennam en, denen die w issenschaft­
lichen Namen, sow eit sie feststehen, b e ige füg t sind. D ie  R eihenfo lge  
der H o lza rte n  w urde  von ih re r  hellen zu r dunkle ren  Farbe gew äh lt.

x. M kingu. B otan ischer Nam e noch ungew iß. H e rk u n ft:  
K w a m d u lu  Sisal Estates* 2). Das H o lz  ha t w eite , zerstreute  Gefäße, 
die au f der F laderse ite  eine e igenartige  S trichze ichnung  hervor- 
rufen. D ie  Farbe is t he ll ge lb lichw e iß , ähn lich  der des L indenholzes. 
D e r S tam m  is t kern los. Das D a rrg e w ic h t von M k in g u h o lz  be träg t 
480 . . . 490, das L u fttro c k e n g e w ic h t (12 v. H . W assergehalt) 
5 io  . .  . 520 k g /m 3. In  L u f t  von 20° C und 100 v. H . re la tiv e r Feuch­
t ig k e it n im m t es 21,3 v. H . W asser au f und q u il lt  dabei tangen tia l 
(sehnenwärts) um  5,4, rad ia l (ha lbm esserw ärts) um  3,6 v. H ., be­
zogen au f die Abm essungen im  vo llkom m en  trockenen Zustand. Es 
bes itz t die H ä rte  e tw a des L in d e n - oder des echten M ahagon i­
holzes3). L u ft tro c k e n  w e is t es eine D ru c k fe s tig k e it von 496, eine 
B iege fes tigke it von 866 k g /c m 2 auf. Es läß t sich g u t bearbeiten, e tw a 
w ie F ich tenho lz , und w ir f t  sich n ich t beim  T rocknen .

V e r w e n d b a r k e i t :  A ls  Bauholz, fe rne r fü r  b illig e  M öbel, 
fü r  Fenster- und T ürs töcke , als B lin d h o lz  in  Sperrp la tten , im  B oots­
bau, fü r  Verscha lungen und V e rpa ckun gsm itte l usw. Es erschein t 
ähnlich v ie ls e it ig  verw endbar w ie  e tw a das europäische F ich tenho lz .

2. Mpapa. B ot. Nam e: M arkham ia  lanata K . Schum . H e rk u n ft: 
^ i e  1. D ie  R inde läßt sich in  papierdünnen S tre ifen  ablösen, die 
eine gute  Z u g fe s tig k e it aufweisen und fü r  Bastarbe iten  verw endet 
" ’erden können. Nach der gelb lichw eißen Farbe und dem Aussehen

B D e r eingehende Schlußbericht erscheint in  e in iger Z e it in  den K o lo n ia l-  
ö s tlic h e n  M itte ilun gen , V e rlag  J. Neumann, Neudamm.

2) W e ite r unten abgekürzt K w . S. E.
3) V g l. die A bb . 1, S. 151.
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g le ich t das M papaho lz  dem deutschen Eschenholz (F ra x in u s  excel- 
s io r). D a rrtro cke n  bes itz t es ein R aum gew ich t von  600 . . . 630, lu f t ­
trocken  ein solches von 640 . . . 670 k g /m 3. Es n im m t in  wasser­
sa tte r L u f t  bei 20° C run d  19 v. H . W asser au f und q u il lt  in  Sehnen­
r ic h tu n g  um  5,8, in  H a lbm esserrich tung  um  4,1 v. H . D ie  H ä rte  en t­
sp rich t der des Pappelholzes. D ie  D ru c k fe s tig k e it b e trä g t 535, die 
B ie ge fe s tigke it 1068, die Z u g fe s tig k e it 950 k g /c m 2. Es läßt sich 
ähn lich  dem Eschenholz g u t bearbeiten und g lä tten .

V  e r  w e n d b a r k  e i t  : A ls  Bau- und K o n s tru k tio n sh o lz  im  
Haus-, In ge n ie u r-, B rücken- und Fahrzeugbau, zu r H e rs te llu n g  
b il l ig e r  M öbel, als W erkho lz , im  M aschinenbau, w ahrsche in lich  auch 
zu r Faßherste llung , fe rne r fü r  la n d w irtsch a ftlich e  und Sportgerä te, 
W affen  u. v. a. Dieses H o lz  scheint fü r  eine besonders v ie lse itige  
V e rw e nd ba rke it berufen zu sein.

3. M gluka. Bot. Nam e: Boscia sa lic ifo lia . H e rk u n ft :  W ie  1. 
Das H o lz  is t ohne K e rn , ze rs treu tpo rig , ge lb lich-w eiß , ähnlich 
Bergahornho lz, und ze ig t sch lich te  S tre ifen  au f den Längsschn itten . 
Das R aum gew ich t im  D arrzus ta nd  b e trä g t 705 . . . 72°> bei *4 v. H . 
F e u c h tig k e it 745 . . .  765 k g /m 3. M g lu ka h o lz  n im m t in  wasser­
g e sä ttig te r L u f t  von 20° C höchstens 25 v. H . W asser auf, wobei es 
sehnenwärts um  5,9, hälbm esserwärts um  2,9 v. H . q u il lt .  Es bes itz t 
eine H ä rte  g le ich  der des europäischen Nußbaumholzes, eine D ru c k ­
fe s tig k e it von 418, eine B ie ge fe s tigke it von 812 und eine Z u g fe s tig ­
k e it von 1360 k g /c m 2. D ie  B e arb e itb a rke it is t in  jeder H in s ic h t gu t, 
die S chn ittw ide rs tände  ensprechen e tw a denen von Nußbaum holz.

V e r w e n d b a r k e i t :  Im  H olzhausbau, fü r  Fußböden und 
P a rke tte , fü r  E isenbahnschwellen, Fässer, B o ttiche , als W erkho lz , 
fü r  la n d w irtsch a ftlich e  Geräte, im  E rd - und Straßenbau u. ä.

4. M fum bili. B ot. Nam e: Lonchocarpus Bussei? H e rk u n ft: 
Pangani F a lls  F ib re  Esta tes1). Das hellge lbe b is ge lb lich -g raue  H o lz  
bes itz t keinen K e rn , is t ze rs tre u tp o rig  und ze ig t am Q u erschn itt 
feine, w e llenartige , en tlang  den Zuwachszonen verlau fende L in ie n . 
Das R aum gew ich t im  D arrzus ta nd  b e trä g t 735 . . . 775> im  lu f t ­
trockenen Zustand  780 . . . 810 k g /m 3. Es n im m t in  w assergesättig te r 
L u f t  21 v. H . W asser au f und q u i l lt  dabei um  5,4 v. H . in  Sehnen­
r ic h tu n g  und 3,6 v. H . in  H a lbm esserrich tung . M fu m b ilih o lz  ha t die 
H ä rte  des Eschenholzes sow ie eine D ru c k fe s tig k e it von 550, eine 
B ie ge fe s tigke it von 1095 und eine Z u g fe s tig k e it von  1440 kg /cm *. 
Es is t etwas schwer bearbeitbar, e rla n g t aber durch  G lä tten  eine 
schöne Oberfläche.

f f  Später abgekürzt: Pang. F. F. E.
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Abb. i .  Gegenüberstellung der Eigenschaften von ostafrikanischen 
und europäischen Hölzern.
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V e r w e n d b a r k e i t :  F ü r  Bautisch lerzw ecke, P a rke tte , als 
W erkho lz , fü r  den W agen- und W aggonbau, fü r  Fässer und B o ttiche , 
Sportgerä te, im  M aschinenbau u. ä., e tw a w ie  E ichenholz.

5. Mgum bu. B ot. Nam e: Lannea cf. S ch im peri. H e rk u n ft: 
K w . S. E . Das H o lz  ha t eine rahm gelbe Farbe und eine dem O kum e- 
holz oder G abun-M ahagoni ähn liche Ze ichnung und ähn lichen Glanz. 
Sein spezifisches D a rrg e w ic h t b e trä g t 410 . . . 430 k g /m 3, bei 12 v. H . 
W assergehalt w ie g t es 440 . . .  460 k g /m 3. In  L u f t  von 100 v. H . 
re la t. F e u c h tig k e it und 20° C n im m t M gum buho lz  22,5 v. H . W asser 
au f und q u il lt  sehnenwärts um  4,9, halbm esserwärts um  2,7 v. H . Es 
bes itz t die H ä rte  e tw a des Pappelholzes oder des G am bia-M ahagoni, 
eine D ru c k fe s tig k e it von  d u rch sch n itt lich  545, eine B iege fes tigke it 
von 680 k g /c m 2, läß t sich le ich t und g u t bearbeiten, aber etwas 
schw ie rige r g lä tten . Es is t sehr spröde, ve rs to ck t anscheinend le ich t 
und muß daher als m i n d e r w e r t i g  bezeichnet werden.

6. M lakw enzi. B ot. Nam e: Pteleopsis m y r tifo lia . H e rk u n ft: 
K w . S. E . Das h e llrö tlich e  H o lz  ha t ein m attes Aussehen, is t kern los 
und hat im  darrtrockenen  Zustand ein R aum gew ich t von 630 . . . 680, 
im  lu fttro cke n e n  ein solches von 670 . . .  810 k g /m 3. Es ve rm ag in 
w assergesättig te r L u f t  21 v. H . F e u c h tig k e it aufzunehm en; seine 
Q u e llun g  in  S ehnenrich tung b e trä g t dabei 5,8, in  H a lbm esserrich tung  
3,3 v. H . D e r H ä rte  nach g le ich t es dem H o lz  der Feldu lm e. D ie  
m itt le re  D ru c k fe s tig k e it ergab sich zu 395, die B ie ge fe s tigke it zu 
800 k g /c m 2. M la kw en z iho lz  is t spröde, le ich t zu bearbeiten und gu t 
zu g lä tten . W egen seiner geringen F e s tig k e it und le ich ten  V e r­
stockung, die zu häßlichen M iß fä rbungen  fü h r t, is t es als m i n d e r ­
w e r t i g  zu bezeichnen.

7. Mtopetope. B o t. N am e: Anona  senegalensis. H e rk u n ft: 
Pang. F . F . E . Das H o lz  ha t undeu tliche  Zuwachszonen und feine, 
unregelm äß ig  zerstreute  Gefäße sowie eine gelb liche  bis g e lb lich ­
graue Farbe. D e r G lanz is t gering , die Ze ichnung sch lich t. Das 
spezifische D a rrg e w ic h t b e trä g t 5 1 0 . . .  560, das spezifische L u f t ­
trockengew ich t 560 . . . 580 k g /m 3. A us  w assergesättig te r L u f t  
n im m t es 23 v. H . F e u c h tig k e it auf. D ie  H ä rte  des M topetopeholzes 
ko m m t der des O kum e- bzw. des W eißtannenholzes g le ich. D ie  
m itt le re  D ru c k fe s tig k e it lie g t m it  327, die B ie ge fe s tigke it m it 
725 k g /c m 2 recht n ied rig . Es is t le ich t und g u t zu bearbeiten, ähn lich  
dem B irken ho lz , ve rs to ck t aber le ich t. Seine V e rw endung  is t n i  c h t 
zu empfehlen.

8. Mukande. B ot. Nam e: S tereosperm um  dentatum ? H e rk u n ft:  
Pang. F. F. E . Das kern lose H o lz  m it seinen schwach ausgeprägten 
Zuwachszonen und den dazwischen verlau fenden w e llen fö rm igen
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L in ie n  ha t eine gelb- bis g raug rüne  Farbe  und am L ä n gssch n itt das 
Aussehen von E ichenho lz  (Q uercus sessiliflo ra ). Das darrtrockene  
H o lz  w ie g t 750 . . . 770, das lu fttro cke n e  780 . . .  810 k g /m 3. D ie  
W asseraufnahm e aus L u f t  von 100 v. H . rel. Feuchte b e träg t 
20,5 v. IL ,  die sehnenw ärtige Q ue llung  5,0, die halbm esserw ärtige  
Q u e llun g  3,1 v. H . H in s ic h tlic h  der H ä rte  g le ich t M ukandeholz dem 
H o lz  der F e ldu lm e  oder dem von K am ba la  (B ang). D ie  m itt le re  
D ru c k fe s tig k e it lie g t bei 540, die B ie ge fe s tigke it bei 1085 k g /c m 2, 
d ie  Z u g fe s tig k e it e n tsp rich t m it 1290 k g /c m 2 etw a der des R o t­
buchenholzes. D ie  B earbe itung  m acht in fo lge  des w e llena rtigen  V e r­
laufes der H o lz fase r S chw ie rigke iten , die sich in  den hohen S c h n itt­
d rücken und in  der N e igung  der S ägeb lä tte r zum V e rla u fen  äußern. 
Das H o lz  läßt sich aber g la tth ob e ln  und sehr g u t g lä tten . Es is t als 
w e r t v o l l  zu bezeichnen.

V e r w e n d b a r k e i t :  F ü r  E isenbahnschwellen, als G ruben­
holz, P flaste rho lz, fü r  P ilo te n  im  W asser- und G rundbau, im  
M aschinenbau fü r  feste Te ile , fü r  P a rke tte , fü r  Fässer, R innen und 
Rohre, als Sch iffbau- und als W e rkh o lz ; alles in  a llem  e n tsp rich t es 
dem deutschen E ichenholz.

9. M tonga. B ot. Nam e: S trychnos spec. H e rk u n ft:  Pang. F . F. E. 
Das H o lz  is t kern los, ze ig t zw ischen den Zuwachszonen eine fisch­
g rä ten a rtig e  Ze ichnung  und ha t eine rahm gelbe bis hellb raune Farbe. 
Das R aum gew ich t im  D arrzus ta nd  m acht 730 . . .  800, lu fttro c k e n  
(13 v. H . Feuchte) 750 . . .  820 k g /m 3 aus. Es n im m t aus wasser­
g e sä ttig te r L u f t  bei 200 C rund  23 v. H . W asser au f und q u i l lt  dabei 
in  S ehnenrich tung um  5,6, in  H a lbm esserrich tung  um  3,6 v. H . 
Seiner H ä rte  nach e n tsp rich t es e tw a dem H o lz  von Kam ba la  
(C h lorophora  excelsa). D ie  m itt le re  D ru c k fe s tig k e it lie g t um 487, 
die B iege fes tigke it um  1072, die Z u g fe s tig k e it um  1005 k g /c m 2. Das 
M tongaho lz  is t zähe, ve ru rsach t beim  Bearbeiten hohe S chn ittd rücke , 
lie fe rt aber saubere S chnittflächen, die sich g u t glänzen lassen.

V e r w e n d b a r k e i t :  F ü r  abnützfeste  Zwecke, w ie  fü r  
T reppen, Fahrbahnbohlen, S traßenpflaster, Rutschen, Sch iffsp lanken, 
fe rn e r fü r  E isenbahnschwellen, W asserräder und sonstige m aschinen­
technische Zwecke, im  W aggonbau u. a.

10. M lam a. B ot. Nam e: C om bre tum  splendens E n g l. u. D ie ls. 
H e rk u n ft :  K w . S. E . Das H o lz  bes itz t einen ge lbgrünen K e rn  und 
e inen schmalen, rahm gelben S p lin t. E^ ähne lt e tw a dem PIolz der 
Traubeneiche. D ie  H o lz fase r erschein t w e lle n fö rm ig . Das spezifische 
H a rrg e w ic h t is t im  M it te l 910, das spezifische L u fttro cke n g e yd ch t 
940 k g /m 3. D ie  W asseraufnahm e aus wassersatter L u f t  m acht 
2 i>5 v. H ., die Q u e llun g  in  S ehnenrich tung  9,9, in  H albm esser-

Tropenpflanzer 1939, H eft 4. II
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r ic h tu n g  3,3 v. H . aus. D e r H ä rte  nach g le ich t es dem H ic k o ry -  oder 
dem deutschen E ichenho lz. D ie  D ru c k fe s tig k e it b e trä g t du rch ­
sc h n ittlic h  556, die B ie ge fe s tigke it 980 und die Z u g fe s tig ke it 
655 k g /c m 2. Das M lam aho lz  is t in fo lg e  seines w e llena rtigen  Faser­
verlaufes schwer zu bearbeiten, lie fe r t rauhe Schnittflächen, läß t sich 
kaum  befried igend  g lä tte n  und is t sehr schwer spa ltbar. Es is t das 
schwerste und härteste  der untersuchten  fün fzehn  osta frikan ischen 
H o lza rten .

V e r w e n d b a r k e i t :  Zu  E isenbahnschwellen, Straßen­
pflaster, W asserfluder und W asserräder, Belägen fü r  Karrbahnen  
und Laderam pen, im  W aggon- und Sch iffbau, fü r  abnutzfeste  M a­
sch inente ile  und fü r  Zwecke, die eine geringe S p a ltb a rke it verlangen.

11. M ukatakw a. B ot. Nam e: B rackenridgea  zanguebarica. H e r­
k u n ft : Pang. F . F . E . A u ffa lle n d  is t zunächst eine schwefelgelbe 
Zw ischenlage zw ischen Bast und Borke  dieser H o lz a rt. Das d ichte  
H o lz  läß t die engen Gefäße m it fre iem  A uge  kaum  erkennen; es hat 
eine rö tlic h e  Farbe und g le ich t h ie rin  dem B irnbaum ho lz . Das spezi­
fische D a rrg e w ic h t b e trä g t 710 . . . 750, das L u fttro c k e n g e w ic h t 
750 . . . 785 k g /m 3. In  w assergesättig te r L u f t  n im m t es 22 v. H . 
F e u c h tig k e it au f und q u il lt  in  S ehnenrich tung  um 8,8, in  H albm esser­
r ic h tu n g  um  4,3 v. H . M uka takw a ho lz  is t etwas h ä rte r als U lm e n ­
oder als K am balaho lz. D ie  D ru c k fe s tig k e it w urde  zu 465, die B iege­
fe s tig k e it zu 1063 und die Z u g fe s tig k e it zu 1187 k g /c m 2 e rm itte lt .  
Dieses H o lz  is t zäh, g u t zu bearbeiten (w ie  B irnb au m ho lz ) und g u t 
zu g lä tten .

V e r w e n d b a r k e i t :  F ü r  D rechse l- und S chnitzarbe iten , 
M öbe lte ile , Zeichengeräte, S tie le  und G riffe , F uh rw e rks te ile , W e rk ­
zeuge (H obe lkästen , H o lzhäm m er u. a.), G ießereimodelle, Sp ie l- und 
M usikge rä te , Küchen- und la n d w irtsch a ftlich e  Geräte u. v. a. D ie  
V e rw e nd ba rke it ensprich t e tw a der unseres B irnbaum holzes.

12. M tundarikungulu (oder M tu n d a n ku n g u lu ). Bot. Nam e: 
A llo p h y llu s  spec. H e rk u n ft:  Pang. F . F . E . Das H o lz  is t kern los 
und läßt die Zuwachszonen n u r  undeu tlich  erkennen. D ie  Farbe is t 
rö tlich g e lb  und die Ze ichnung reb hu hn a rtig  au f der F laderseite . 
Dieses H o lz  w ie g t im  darrtrockenen  Zustand  d u rch sch n itt lich  830, 
lu fttro c k e n  870 k g /m 3. Es n im m t 20,5 v. H . F e u c h tig k e it aus wasser­
g e sä ttig te r L u f t  und q u i l lt  dann in  S ehnenrich tung  um  7,5 und in 
H a lbm esserrich tung  um  4,7 v. H . D ie  H o lzh ä rte  en tsp rich t der des 
Rotbuchenholzes. D ie  D ru c k fe s tig k e it b e trä g t 553, die B iege festig ­
k e it 1115 k g /c m 2. Das Bearbeiten (Sägen oder H obe ln ) m acht in ­
fo lge  der H o lzh ä rte  und des w e lligen  Faserverlaufes S ch w ie rig ­
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ke iten  und lie fe r t keine g la tte n  Flächen. G la tte  F lächen lassen sich 
g u t glänzen.

V e r w e n d b a r k e i t :  F ü r  E isenbahnschwellen, Straßen­
p flaster, au f A b n u tzu n g  s ta rk  beanspruchte Bodenbeläge, im  
W aggonbau, im  M aschinenbau fü r  R innen und Rutschen, Schrauben­
spindeln, R adfe lgen, Naben, W erkzeugte ile , fe rn e r fü r  B ü rs ten ­
b re ttchen, H o lzdübe l, R o llen , A nsch lagk lö tze , G ießereimodelle, 
Fässer, Zeichengeräte u. v. a.

13. M lw a ti. B o t. Nam e: D om beya M upangae K . Schum. H e r­
k u n ft : Pang. F . F . E . D e r S ch a ftque rschn itt e rschein t etwas span- 
rü ck ig . D e r S p lin t is t ge lb lichw e iß , unansehnlich und m att, der K e rn  
hat eine rö tlich e  Farbe und am S p iege lschn itt g länzende S tre ifen , 
ähn lich  M ahagoni. Das R aum gew ich t des darrtrockenen  M lw a ti-  
holzes lie g t zw ischen 740 . . .  810, des lu fttro cke n e n  zw ischen 
780 . . . 840 k g /m 3. D ie  W asseraufnahm e aus L u f t  von 100 v. H . 
re la t. Feuchte  b e trug  22 v. H ., die sehnenw ärtige Q u e llun g  7,4, die 
ha lbm esserw ärtige  6,8 v. H . Seiner H ä rte  nach g le ich t es dem 
deutschen Eschenholz. D ie  m itt le re  D ru c k fe s tig k e it lie g t bei 547, 
die B iege fes tigke it bei n o o k g /c m 2. D ie  B earbe itung, G lä ttb a rke it, 
F ä rbung  und Aussehen dieses H olzes is t rech t g u t und b e rech tig t 
zu r Annahm e, daß diese H o lz a rt sich am H o lz m a rk t durchsetzen 
kann, wenn die e rfo rde rlichen  S tärken und M engen vorliegen  
'vürden.

V e r w e n d b a r k e i t :  F ü r  die M öbel- und K u ns ttisch le re i, 
fü r  Z iergegenstände, D rechse l- und S chnitzarbe iten , F u rn ie re , 
Z iga rrenk is ten , W andve rk le idung , W e rkho lz  a lle r A r t ,  In s tru m e n te n ­
kästen, la n d w irtsch a ftlich e  Geräte u. v. a.

14. Muninga. Bot. Nam e: P terocarpus Bussei H arm s. H e r­
k u n ft : K w . S. E . Das gelb lichw eiße schmale S p lin th o lz  scheidet sich 
a u ffä llig  vom  Schokolade- b is v io le ttb ra un en  K e rn , der m ahagoni- 
ahn lichen G lanz besitz t. Das spezifische D a rrg e w ic h t b e trä g t du rch ­
sch n ittlich  590, das spez. L u fttro c k e n g e w ic h t 620 k g /m 3. M un in g a - 
bolz n im m t aus w assersatter L u f t  18 v. H . F e u c h tig k e it au f und 
q u il lt  dabei um  3,8 v. H . in  S ehnenrich tung und um 3,5 v. H . in  H a lb - 
u iesserrich tung. Es ha t eine H ä rte  ähn lich  dem H o lz  des euro­
päischen Nußbaumes oder von Kam ba laho lz. D ie  D ru c k fe s tig k e it 
b e träg t 526, die B iege fes tigke it 1053 und die Z u g fe s tig ke it 
J ß io k g /c m 2. A uch  h in s ich tlich  der B ea rb e itb a rke it und G lä ttb a rk e it 
g le ich t dieses H o lz  dem Nußbaum holz. Es is t als w e rtv o ll an- 
2usprechen.

V e r w e n d b a r k e i t :  In  g le iche r W eise als Bau-, K o n ­
struktions- und W erkho lz , w ie  Nußbaum, Eschen- oder M ahagoniholz.
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15. Msegese. B ot. N am e: B auh in ia  re ticu la ta . H e rk u n ft: 
Pang. F . F . E . Das H o lz  setzt sich aus dem bre iten , ge lb lichw eißen 
bis rö tliche n  S p lin t und dem schwachen, h in s ich tlich  Farbe und 
G lanz dem echten M ahagon i ähn lichen K e rn  zusammen. In  v o ll­
kom m en trockenem  Zustand w ie g t das K e rnh o lz , von dem a lle in  in 
H in k u n ft  die Rede is t, 500 . .  . 560, im  lu fttro cke n e n  Zustand 
540 . .  . 600 k g /m 3. A us w assergesättig te r L u f t  n im m t Msegeseholz 
21,7 v. H . W asser au f und q u i l lt  in  S ehnenrich tung um  4,7, in  H a lb ­
m esserrich tung  um  2,0 v. H . D ie  H ä rte  en tsp rich t e tw a der des 
Buchenholzes. Es bes itz t eine m itt le re  D ru c k fe s tig k e it von etwa 
272 und eine B ie ge fe s tigke it von  480 k g /c m 2 sow ie eine be träch tliche  
S p röd igke it. Das H o lz  is t le ich t und g u t zu bearbeiten; die ge­
g lä tte te n  Oberflächen haben eine schöne W irk u n g . Das S p lin th o lz  
is t w e rtlos  oder zum indest m in d e rw e rtig .

V e r w e n d b a r k e i t  des K ernho lzes: A ls  F u rn ie rh o lz , fü r  
K unstm öbe l, D rechse l- und Schnitzarbe iten .

E in  großer T e il der in  diesem B e rich t genannten H ö lz e r bes itz t 
E igenschaften, die ih re  V e rw endung  fü r  die m eisten gew öhnlichen 
Zwecke, z. T . aber auch fü r  Sonderzwecke, und die A n b a u w ü rd ig ­
k e it in  geschlossenen Beständen begründen. E in ig e  H ö lze r kom m en 
h in s ich tlich  ih re r E igenschaften  und ih re r  V e rw e nd ba rke it den 
w ich tig s te n  unserer heim ischen H ö lze r, w ie  F ich te , Buche und E iche, 
g le ich. D ies und das V e rh ä ltn is  der R aum gew ich te , H ä rte n  und 
D ru ck fe s tig ke ite n  dieser osta frikan ischen  H ö lze r geh t am besten aus 
der A bb. 1 hervor. A ls  Gesam tergebnis is t festzuste llen , daß, fo r t ­
schre itend von den le ich ten  zu den schweren, die H o lza rte n  
M k i n g u ,  M u n i n g a ,  M p a p a ,  M g l u k a ,  M u k a t a k w a ,  
M f u m b i l i ,  M u k a n d e ,  M l w a t i  und M t u n d a n k u n -  
g u 1 u als w e r tv o ll und e iner p lanm äßigen fo rs tlich en  A u fz u c h t 
w ü rd ig  erscheinen, als m in d e rw e rtig  s ind die H o lza rte n  M gum bu, 
M topetope, Msegese, M la kw e n z i und, fa lls  die be träch tlichen  
Insektenschäden n ich t v e rh in d e rt werden können, auch M lam a zu 
nennen. D ie  H o lz a rt M to n g a  b es itz t zw a r gute  F estigke itse igen ­
schaften, scheint aber le ich t dem V erstocken  oder n u r fü r  die F e s tig ­
k e it belanglosen M iß fä rbungen  ausgesetzt zu sein; sichere F es t­
ste llungen  h ie rüber konnten  n ic h t gem acht werden. O b schließlich 
die e rm itte lte n  E igenschaften  und U rte ile  von diesen aus der G ras­
steppe D eu tsch -O sta frikas  stamm enden H ö lz e r bei der A u fz u c h t in  
geschlossenen Beständen g le ichb le iben und ob die an sich guten 
V erw endungsgrund lagen  dieser H ö lz e r durch  andere F ak to ren  be­
e in trä c h tig t werden (z. B. zu geringe S tam m stärken, le ich te  V e r­
s tockung  oder geringe  Lebenskra ft, s ta rke  Ä s t ig k e it  u. a.), muß den 
Beobachtungen an O r t  und S te lle  anhe im geste llt werden.



157

Gemüsebau in tropischen und subtropischen Gebieten.
Von Conrad A. Gehlsen.

Gartengemüsebau, n ic h t n u r in  den heißen Ländern , läßt sich 
stets u n te r zw ei G esichtspunkten beschauen. M an kann ihn  als rein 
gew erb liches U nternehm en und H a u p te x is te n zm itte l betre iben oder 
als L iebhabere i und zu r V e rso rgu ng  des eigenen H ausha lts  und 
seiner Nebenbetriebe (Schweine- und H üh ne rzuch t).

D e r gew erb liche  Gemüsebau in  den w arm en Lände rn  fä l l t  wegen 
seiner großen A b h ä n g ig k e it vom  W e tte r  und wegen des dam it ve r­
bundenen R is ikos sow ie wegen der außerordentlichen A rb e its in te n ­
s itä t n ic h t in  den Rahmen der von E u ropäern  betriebenen U n te r ­
nehmen. N u r  die genügsamen Chinesen und Japaner haben durch 
ih ren  F le iß  und ih re  vö llig e  H ingabe  an ih re  B e triebe  ge ld liche  E r ­
fo lge im  trop ischen Gemüsebau erzielen können. A uch  L iebhabern  
w ird  in  diesen Gegenden die F reude durch die v ie len  M iß h e llig ke iten  
v e rg ä llt.

In  den H öhenlagen von e tw a 700 m an a u fw ä rts  is t aber in  den 
w arm en Lände rn  die A u ss ich t au f E r fo lg  m it dem Anbau  euro­
päischer Gemüse schon w esentlich  besser; h ie r gedeihen sie bei A u s ­
w ah l der r ich tig e n  Sorten m eistens rech t gu t. G eht man noch höher 
in  die Berge, so s te ig t die A nzah l der m it E r fo lg  anzupflanzenden 
Sorten noch bedeutend. M an baut in  M itte lb ra s ilie n  K a rto ffe ln  in  
1200 m H öhe ü. M . und e rz ie lt gute  E rn te n , wenn auch h ie r fü r  das 
P flanzgu t jä h r lic h  e rneuert werden muß und n ich t im  eigenen Be­
tr ie b  erzeugt werden kann. In  T osa ri (Java) s ieht man a u f re ich lich  
2000 m ü. M . A rtischocken .

L iebhaber des G artenbaus so llten  sich darum  n ic h t abschrecken 
lassen, auch in  trop ischen Gebieten G em üseku ltu ren  anzulegen. K ann  
man auch m anchm al das Gemüse etwas b il l ig e r  kaufen, so ve rschafft 
man sich aber au f den einsamen P flanzungen die F reude am Ge­
deihen der eigenen K u ltu re n . V o r  a llem  stehen aber der K üche  die 
tä g lich  benötig ten  Gemüsemengen n ic h t in  ha lbve rtrockne tem  Z u ­
stande, sondern v o llw e r t ig  und im  Besitze der V ita m in e  zu r V e r­
fügung . Gerade diese V ita m in e  sind jedoch nach dem heu tigen  Stande 
der W issenschaft von  der E rn äh rungsphys io log ie  ein unerläß licher 
B estand te il unserer täg lichen  N ah ru n g . D ie  e inst so ge fü rch te te  
B e ri-be ri-S ch w e llun g  und außerdem noch manche andere T ropen ­
k ra n kh e it —  so die „ In d isch e  sp ru w “  —  sind dadurch, daß man dem 
K ö rp e r v ita m in re ich e  Speisen ve rabre ich t, zu verm eiden.

P ra k tisch  gesprochen kann a u f jedem  Boden Gartengemüsebau 
getrieben werden, wenn man ihm  n u r die nö tige  Pflege angedeihen
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läßt. Schweren Böden kann man durch Zugabe von ve rro tte te m  M is t 
und K om pos t eine bessere Beschaffenheit verle ihen, w ährend man 
le ich te  durch dieselben M it te l hum usre icher und dam it fe u ch tig ke its ­
ha ltend  und fru c h tb a re r m acht. Feuchte  Böden d ra in ie r t man durch 
Abzugsgräben. H a t man aber die W ah l, so bevo rzug t man leh m ig ­
sandige bis sand ig-lehm ige Böden.

Z u r  B earbe itung  bed ient man sich am besten des Spatens, da m it 
der H acke gew öhn lich  n ich t die nö tige  T ie fe  (30 b is 50 cm ) e rre ich t 
w ird . W ährend  feuchten W e tte rs  ve rm eide t man am besten die Be­
a rbe itung , w e il sodann die S tru k tu r  des Bodens ung ün s tig  beeinflußt 
w ird . Zw eckm äß ig  läßt man den Boden eine Z e itla n g  m it rauher 
Oberfläche den atm osphärischen E in flüssen ausgesetzt, w e il durch 
wechselnde W irk u n g  von K ä lte  und W ärm e, Regen und T au  das 
Bakterien leben angeregt w ird . S tic k s to ff in  le ich t aufnehm barer 
F o rm  w ird  dadurch angere ichert, ebenso w ie  dadurch die K o h le n ­
säureerzeugung in  der bodennahen A tm osphäre  fü r  die A ss im ila tio n  
ge fö rd e rt w ird . Gemüsebau ohne M is t und K om post, beides g u t zer­
setzt, is t au f die D auer unm ög lich , da der kü ns tliche  D ün ge r un te r 
keinen U m ständen die physio log ische W irk u n g  der ersten beiden 
ersetzen kann. D ie  organischen D ü n g e m itte l dürfen  aber n ich t zu 
t ie f  un te rgebrach t werden, sondern müssen m it dem Boden, in  den 
die W u rze ln  der K u ltu rgew ächse  le ich t e indringen , ve rm isch t werden. 
D ie  W irk u n g  der organischen D ü n g e m itte l muß n ö tig en fa lls  durch 
K u n s td ü n g e r w ie  „N itro p h o s k a “ , der a lle  P flanzennahrungsm itte l in 
r ic h tig e r  Zusam m ensetzung en thä lt, e rgänzt werden. Im  G artenbau 
bevo rzu g t man ihn  wegen seiner le ich ten  A nw endungsm ög lichke it, 
indem  man ihn, m it  oder ohne Sand ve rm isch t, oberfläch lich  au f die 
E rde  s tre u t und dann le ich t e in ha rk t. Je Q uadra tm ete r ben ö tig t 
man 30 bis 50 g. M an d a rf auch n ich t vergessen, daß dem Gemüse­
garten  häu fig  der K a lk  fe h lt. 100 g gelöschter K a lk  je  Q uadra tm ete r 
sind eine ausreichende Gabe. 1

E in  w e ite re r H a u p tfa k to r  im  Gemüsebau is t das Wasser. In  
der T ro cke nze it s ind täg liche  Bewässerungen no tw end ig . Das beste 
Gießwasser is t das Regenwasser, w e il es n ic h t h a rt (k a lk h a ltig )  is t 
und die T em p e ra tu r der A tm osphäre  hat. M uß man B runnenwasser 
verwenden, so gebrauche man die V orsorge , daß man das W asser in 
großen B ehä lte rn  abstehen läßt, um die T e m p e ra tu r der L u f t  anzu­
nehmen. M an verm eidet so eine starke A b k ü h lu n g  der begossenen 
Pflanzen.

Z u r  Pflege des Gemüsegartens gehö rt auch das Jäten und 
Locke rn  des Bodens. M an bedient sich h ie rzu  k le in e r H acken m it 
oder ohne Z inken, die beide zu r L ocke ru ng  des Landes und zu r U n ­



159

k ra u te n tfe rn u n g  gute  D ienste  le isten. Manche Gewächse bedürfen 
auch der A nhäu fe lung . Be im  K a u f der Gemüsesamen bei e iner an­
erkannten  Sam enhandlung -—- Samen unbekannter H e rk u n ft sind ab­
zulehnen —  finde t man die e rfo rde rlichen  Spezialmaßregeln fü r  die 
einzelnen Pflanzen gew öhn lich  au f der R ückse ite  der T ü te  ve rm erk t. 
Besondere V o rs c h rifte n  fü r  E inzelgew ächse werden darum  h ie r über­
gangen.

Z u r B ekäm pfung  von P ilzk ra n kh e ite n  im  G arten bedient man 
sich im  allgem einen der Bordeauxbrühe. D ie  B e re itung  dieser B rühe 
geschieht in  der Weise, daß man i  k g  K u p fe rs u lfa t (B laus te in ) in  
5 L ite r  heißem W asser v ö ll ig  au flös t. F ü r  diese Lösung  da rf man 
n u r S te ingu t-, H o lz - oder e m a illie rte  Gefäße benutzen, da das S u lfa t 
Z in k  oder E isen a n g re ift. G le ichze itig  lös t man i  kg  gelöschten K a lk  
in  5 L ite r  W asser und g ießt die K a lkb rü h e  durch ein S tück Sack­
le inw and  u n te r ständigem  R ühren in  die B lauste inbrühe. D ie  io  L ite r  
M ischung  ve rd ün n t man m it 90 L ite r  W asser und rü h r t nochmals 
m it  einem H o lzspa te l alles g u t durcheinander. D ie  Lösung  muß am 
selben Tage ve rb rauch t werden, da sie durch chemische Zersetzung 
schnell ih re  W irk s a m k e it e inbüßt. M an achte darauf, lieber etwas 
m ehr K a lk  als zu w en ig  e inzum ischen, da die B rühe m ög lichs t neu tra l 
reagieren muß. D ie  V e rs p ritz u n g  au f die e rk rank ten  Pflanzen ge­
sch ieht m itte ls  eines fe inen Zerstäubers, e tw a m it e iner M essing­
sp ritze  fü r  B lum en, die man nach Gebrauch g u t re in ig t. Gegen M eh l­
taube fa ll w ird  Schw efe lb lü te  fe in  ve rs täub t.

Z u r B ekäm pfung  von Insekten fraß  ve rw endet man fe r t ig  kä u f­
liche  P u lve r von A rsenm ischungen, N ik o tin , D e rr is  oder P y re th ru m  
(Inse k te np u lve r). Es g ib t in  den T ropen  auch eine ganze Reihe sehr 
w irksa m e r K räu te rabkochungen  (u. a. Chenopodium  am brosioides), 
die den obengenannten A rs e n m itte ln  im  H ausgebrauch vorzuziehen 
sind, w e il sie fü r  Mensch und H a u s tie r m inde r g if t ig  sind.

Z u r  E rz ie lu n g  nachha ltige r E rfo lg e  is t w ie  im  Feldbau eine feste 
F ru c h tfo lg e  e inzurich ten . A uch  die Gemüsepflanzen ste llen ve r­
schiedene A nsprüche  an den N ä h rs to ffge ha lt des Bodens. D ie  K o h l­
sorten, w ie  überhaupt die B la ttgem üse, e rfo rde rn  hohe D üngergaben 
und ve rw erten  diese, auch fr isch  e ingebracht, g u t, w ährend W u rz e l­
gemüse sich m it der „a lte n  K r a f t “  begnügen und Legum inosen­
gemüse auch au f w en ige r fruch tba ren  Böden noch ausreichende 
E in te n  lie fe rn . M an te i lt  daher das zum Gemüsegarten bestim m te 
L an d  in  v ie r  Te ile , deren dre i e iner bestim m ten F ru c h tfo lg e  u n te r­
liegen, w ährend der v ie rte  m it ausdauernden Gemüsearten w ie  
Spargel usw. bepflanzt w ird .
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D ie  F ru c h tfo lg e  kann man e tw a fo lgenderm aßen e in rich ten : 
T e il A . V o lls tän d ig e  D üngung  (organ isch und m inera lisch ): A lle  K oh lso rten , 

G urken, Tom aten, E ie rfrü ch te  (A uberg ine ), M elonenarten, K ürb isse, 
Spinat, Salat, Porree, Sellerie.

T e il B. M äßige Kunstdüngergabe und bei le ichten Böden etwas M is t: 
M öhren, Schw arzw urze ln, P e te rs ilienw urze ln , Zw iebeln, Rettiche, 
F rü h ka rto ffe ln , Zwergbohnen, Stangenbohnen, E nd iv ie , Neuseeland­
spinat, Paprikaschoten (C h illies).

T e il C. Ohne D üngung  oder etwas K unstdünge r: Erbsen, grüne Bohnen, 
L insen, Schalotten, Fenchel, M airüben, Radieschen, G ew ürzkräu te r. 

T e il D. Im  A n fa n g  eine re ichliche V o lld ü n g u n g  und jä h r lic h  Zusatz­
düngungen (m inera lisch  und o rgan isch): A lle  ausdauernden Pflanzen, 
w ie  Spargel, Rhabarber, A rtischocken . D ie  Beetränder können ein­
gesäum t werden m it Erdbeeren. A n  w en iger begünstig ten S tellen 
p flanz t man Yams, T aro , S üßkarto ffe ln  (Batate) und süßen M an iok.

D e r G artenbau in  den T ropen  und Subtropen ha t den großen 
V o r te il,  n ich t durch lange Perioden der V ege ta tionsstockungen, w ie  
e tw a den nordischen W in te r, unterbrochen zu werden. N u r  die 
schweren Regenzeiten oder e tw a ige  ku rze  Perioden des T e m p e ra tu r­
rückganges e rzw ingen  unbedeutende Ruhepausen. D adurch  besteht 
die M ö g lic h k e it, m indestens d re i vo lle  E rn te n  vom  selben A re a l zu 
erzielen. Z u r  A u snu tzu ng  dieser M ö g lic h k e it seien fo lgende Beispie le 
vorgeschlagen:

1. K o p fsa la t (6 W ochen); K o h lra b i (8 bis io  W ochen); ha lb lange M öhren 
(15 bis 16 W ochen).

2. W eiße Rüben (5 W ochen); E rbsen (12 bis 14 W ochen); S tengelkohl 
(12 bis 14 W ochen).

3 M airüben (10 W ochen); K o h lra b i (10 bis 18 W ochen); E nd iv ie  (10 bis 
12 W ochen).

4. K o h lra b i (8 bis 10 W ochen); Zwergbohnen zum  Brechen (15 bis 
18 W ochen); R ettiche (4 bis 5 W ochen).

5. S chn ittsa la t (6 W ochen); frü h e r W e iß koh l (15 bis 18 W ochen); K op fsa la t 
(6 W ochen).

6. Neuseeland-Spinat (im  S om m er); frü h e r W irs in g k o h l (15 W ochen); M a i­
rüben (10 W ochen).

7. K op fsa la t (8 W ochen); frü h e r R o tko h l (15 bis 18 W ochen); Neuseeland­
spinat (über den Som m er).

8. Salat (6 bis 8 W ochen); Bohnen (10 W ochen); später K o h lra b i (14 W ochen).
9. Stangenbohnen (10 W ochen); frü h e r B lum enkoh l (15 bis 18 W ochen); 

E nd iv ie  (in  der heißen Zeit).
10. S chn ittsa la t (6 W ochen); G urken (18 bis 20 W ochen); K op fsa la t oder 

E nd iv ie  (im  H erbst).

D ies sind n a tü rlic h  n u r  e in ige Beispiele, die man noch s ta rk  
va riie ren  kann. M an kann n a tü rlic h  auch Pflanzen m it ku rze r E n t­
w ick lungspe riode , w ie  Radieschen und Salat, m it  solchen langer 
Lebensdauer zug le ich  auspflanzen, w e il d ie le tz teren , w ozu besonders 
die K o h lso rten  zu rechnen sind, den Boden erst bedecken, wenn die
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andern schon abgeernte t sind. Ebenso kann man von dem G arten­
g runds tück  noch bessere V o rte ile  erreichen, wenn man Pflanzen, die 
es ve rtragen , in  M istbeeten  v o rz ie h t und erst nach e iner gewissen 
V o re n tw ic k lu n g  ins F re ie  b r in g t. D ies Auspflanzen ins F re ie  muß 
m ög lichs t an trüben Tagen geschehen oder gegen Abend, dam it der 
d irek te  E in fluß  der Sonne au f die jungen  P flänz linge  m ög lichs t v e r­
m ieden w ircl.

Zum  Schluß seien noch eine A nzah l G ew ürzpflanzen e rw ähn t, 
deren A nbau  in  den günstigen  K lim a te n , die die w arm en Län de r 
haben, einen großen R eiz ve rle ih t. Es sind dies: R osm arien­
k ra u t, A b s in th , W iesenküm m el, A n is , D i l l ,  Beifuß, Lavendel, 
K a m ille , K e rbe l, K o ria nd e r, K üm m e l, Lem ongras, M inze, M a jo ran , 
Salbei, P fe ffe rk ra u t und T hym ian . Sie a lle  s te llen  keine hohen A n ­
fo rderungen  an den Boden und die K u ltu r ,  b ringen  aber dem F a rm e r­
hausha lt die nö tige  A bw echse lung bei dem häufigen M angel an 
frischen  G ew ürzpräpara ten .

m Spezieller Pflanzenbau m

Die Züchtung von Cinchona Ledgeriana in Indochina. A nbau versuche m it 
C h in inrindenbäum en in  F ranzös isch -Indoch ina  w urden bereits 1869 begonnen, 
hatten aber bis 1917 überhaupt keinen E rfo lg . In  neuerer Ze it, seit 1923, werden 
system atischere Züchtungsarbe iten durchgeführt, an denen gegenw ärtig  sechs 
S tationen —  dre i betrieben vom  In s t itu t  Pasteur, dre i vom  La nd w irtscha ftliche n  
D ienst der R egierung (Services d’A g r ic u ltu re ) —  b e te ilig t sind. F ü n f davon be­
finden sich in  dem einen der zwei fü r  Chin inbaum bau geeigneten Gebiete In d o ­
chinas, der P ro v in z  Langb ian  (in  D ran, D jir in g ,  P e tit Langbian, Langhanh 
und B lao), die le tzte in  dem zweiten, Bolovens (Laos). In  den von den Services 
betriebenen S tationen l i t t  die A rb e it  un te r ad m in is tra tiven  und finanzie llen  
Schw ierigke iten , die eine ungestörte  D u rch fü h ru n g  der Versuche und dam it 
jeden w irk lic h e n  E r fo lg  behinderten; h ie r w ird  d ring lichs te  A b h ilfe  ge fo rde rt 
(E in s te llu ng  spezie lle r K rä fte , B e w illig u n g  ausreichender M it te l m it größerer 
V e rfü gun gs fre ihe it).

Gezogen w ird  in  der Hauptsache Cinchona Ledgeriana, außerdem eine 
B as ta rd fo rm  derselben (M a laba r-H yb ride ), die besonders fü r  tie fe re  Lagen 
(un te r 1100 m ) E r fo lg  versp rich t, und C. succirubra. D e r Stand der A rbe iten  
ls t z u r Z e it so, daß die A k k lim a tis ie ru n g  der Ledgeriana als ge lungen und die 
G ew innung einer genügend a lka lo idha ltigen  R inde als m ög lich  bezeichnet 
"'e rden  können; von einem erfo lgversprechenden A nbau in  in du s trie llem  M aß­
stabe is t man aber noch w e it en tfe rn t. Das H auptaugenm erk der Züchtung 
muß au f W ide rs ta nd s fä h ig ke it gegenüber e in igen E rkrankungen , v o r a llem  
d n e r durch ein F usa rium  hervorgerufenen W urze lha lsk ran khe it, die sehr große 
Schäden anrich te t, ge lenkt werden. A n  zw e ite r Stelle steht die E rz ie lu n g  
größerer La ng leb ig ke it, da in  dem trockenen K lim a  des Landes die P flanzen 
sehr früh , im  d ritte n  oder v ie rten, zuw eilen sogar schon im  zweiten Jahr z u r



B lü te  schre iten; erst an d r itte r  fo lg t der C h in ingehalt der R inde, bei dem man 
sich zunächst auch m it m ittle re n  Prozentsätzen begnügen muß und *— ebenso 
w ie h ins ich tlich  der Lä ng e rle b ig ke it —  die A nsprüche erst im  Lau fe  der 
G enerationen erhöhen kann. D ie  Auslese auf F es tigke it gegen W urze lha ls ­
erkrankungen sowie eine A usm erzung schwächlicher P flanzen können bereits 
im  Saatbeet beginnen; es scheint auch, daß alle spät keim enden Pflänzchen 
e n tfe rn t werden müssen; dagegen is t eine so frühe  Auslese auf k rä ftig e n  
W uchs n ich t angebracht, da die G efahr besteht, dabei gerade frü h re ife  und 
schwächliche T ypen  zu bevorzugen. Im  d ritte n  und im  sechsten oder 
siebenten Jahr werden die Pflanzen auf C h in ingeha lt g e p rü ft und die in 
dieser w ie in  den üb rigen  E igenschaften (W uchs und Zustand der Bäume 
usw.) befried igenden Exem pla re  m a rk ie rt und zu r G ew innung von In -  
d iv idualabsaaten verw endet; schlechte Pflanzen werden en tfe rn t und die 
Lücken  durch S tecklinge von besseren au fge fü llt. D ie  H a up ta rbe it w ird  
gegenw ärtig  in  P t. Langb ian und Langhanh geleistet, w o sich das Stam m ­
sortim ent, gewonnen z. T . aus javanischem  Saatgut, und (Langb ian) die erste 
A bsaatgeneration befinden; bei den fo lgenden Generationen sollen auch die 
anderen Stationen, besonders die von Laos, v e rs tä rk t einbezogen werden. (Nach 
H. Barat, L ’A g ro no m ie  Colon ia le, Jg. 26, N r. 283, S. 138 bis 150, 1938.)

L a n g .
D ie Citruskultur Palästinas hat fü r  das Land  eine lebensw ichtige Be­

deutung, da C itru s frü ch te  neun Zehntel der A u s fu h r ausmachen und der 
e inzige sichere A u s fu h ra rtik e l sind. F ü r das E rn te ja h r 1937/38 be trug  der 
E x p o rt über 11 200000 K is te n ; gemäß dem Anwachsen der Anbauflächen in 
den le tzten Jahren läßt sich errechnen, daß bis 1941/42 die verfügbare  Menge 
verdoppe lt sein w ird . D ie  b isher investie rten  K a p ita lie n  werden bei v o r­
s ich tige r Rechnung au f 22 250 000 £ angesetzt. D ie  Anbaugebiete erstrecken 
sich über einen etwa 90 engl. M e ilen  langen und 10 M e ilen  tie fen Gebiets­
s tre ifen  an der K üste  des M itte lländ ischen  Meeres —  in  Höhen bis zu 675 Fuß 
—  von Gaza bis Z ik h ro n  Y a ’quov, fe rne r no rdw ärts  von A k ro n  bis hart, an 
die syrische Grenze. 90 v. H . der K u ltu re n  werden von A p fe ls inen  einge­
nom m en, un te r denen w ieder Jaffa-O rangen weitaus füh re n ; neben ihnen 
werden je  eine einheim ische und französische Sorte sowie, in  jü ng e re r Zeit, 
Va lencia-O rangen gezogen. D ie  üb rige  F läche w ird  größtente ils von Grape­
f r u it  eingenommen, k le ine  P flanzungen auch von Z itrone n  und Tangerinen.

Das K lim a  des Landes is t trocken und im  Som m er sehr heiß (jäh rliche  
N iederschlagsm enge 30 bis 60 cm m it einer H auptregenze it von Dezem ber bis 
F eb ru a r; S om m ertem peraturen etwa 27 bis 330 C). D azu kom m en als w e ite re r 
F a k to r heftige W inde, und zw ar sow ohl ka lte  m it ge legentlichen H age l­
schauern im  W in te r  als auch trockene und heiße im  Som m er (Cham sin), gegen 
die das Land  ke ine rle i na tü rlichen  Schutz b ie te t und die info lgedessen große 
Schäden verursachen. A us diesen V erhältn issen heraus müssen bei der K u ltu r  
Bewässerung und W indschu tz  eine v o rd rin g lich e  Bedeutung gewinnen. F ü r 
die Bewässerung steht ein ausreichender G rundw asservorra t zu r V erfügung , 
der durch Bohrungen und B runnen von 10 bis 100, m eist 20 bis 30 m  T ie fe  
erschlossen w ird . E inen gewissen N ach te il s te llt m ög licherw eise der hohe 
Salzgehalt des W assers dar, da C itrusbäum e n ich t m ehr als 350 m g C h lo r je 
L ite r  zu vertragen scheinen; die entsprechenden Beobachtungen sind aber 
noch zu w en ig  um fangre ich  und werden fortgesetzt. D ie  P rax is  der Be­
wässerung ist, sow ohl was die M enge als auch was die Zeitdauer und das



V erfahren  anbelangt, sehr versch iedenartig . V ie le  P flanzer betrachten 500 cbm 
je D unum  (1 D unum  =  rd. 9,2 A r )  jä h r lic h  als D u rch sch n itt; es hat sich aber 
gezeigt, daß o ft v ie l zuv ie l W asser gegeben w ird . M e is t werden 20 bis 6 Be­
wässerungen in  Abständen von 10 bis 45 Tagen während der H auptvege­
ta tionsze it vorgenom m en. Das am weitesten verb re ite te  Bewässerungssystem  
is t das Beckensystem ; aber auch die schädliche und unrentab le Ü berflu tung  
des Landes w ird  noch häufig ge tä tig t, während das beste Verfahren , das 
Furchen- oder Kanalsystem , erst in  e inigen jüngeren Pflanzungen ausgeprobt 
w ird . —  A ls  W indschu tz  dienen gew öhnlich Cupressus pyram ida lis , C. ho ri- 
zon ta lis , E uca lyp tus- und Casuarina-Arte 'n, in  geringerem  Um fange auch 
Cupressus m acrocarpus, C. arizon ica und Tam arisken, le tz te  vornehm lich  in 
Küstengegenden. D ie  Zypressen werden in  1 bis 3 m E n tfe rn u n g  in  ein oder 
zwei Reihen gepflanzt und jedes zweite Jahr z u r E rz ie lu n g  eines buschigen 
W uchses gestutzt. Ferner werden Dauerhecken aus O puntien und Acacia 
farnesiana sowie b itte ren  Orangen (sour oranges), A ru n d o  D onax, A be ria  
ca ffra  und R ic inus com m unis ve rw an d t; zum  Schutz ju n g e r P flanzungen 
em pfieh lt man neuerdings e in jährige  Hecken aus C ro ta la ria  juncea, Sebania 
aegyptica und Zuchtrassen von Cajanus indica.

Bei der A n lage der P flanzungen w ird  fast im m er V erede lung an O rt 
und S telle angewendet. A ls  U n te rlage  fü r  Jaffa-O rangen dient größtente ils 
die L im ette , fü r  Valencias und fü r  G ra p e fru it die b ittre  O range; Jaffa-O rangen 
tragen auf le tz te r später als auf der L im ette , b ringen period isch n iedrige 
E rn te n  und sind gegen den Chamsin em pfind licher. D ie  P flanzw eite  is t v ie l 
enger als in  allen anderen C itrusanbau-Ländern . In  sehr alten Pflanzungen 
sind D urchschn ittsw e iten  von 3 X  3 m (100 Bäume je  D unum  in  un rege l­
mäßigen A bständen) üb lich ; neuerdings werden A p fe ls inen  m eist 4 X 4  oder 
4 X  S m, G rape fru it 5 X 5  oder 6 X 4 m w e it gepflanzt. Versuche, die besten 
W eiten  zu e rm itte ln , sind im  Gange. W ährend frü h e r v ie lfach  von G rund 
auf verzw eig te P flanzen gezogen wurden, w ird  je tz t eine V erzw e igung  bei 
A p fe ls inen  erst in  60 cm Höhe, bei G rape fru it in  80 cm Höhe zugelassen.

B ezüglich D üngung  bestehen ke ine rle i durchgängige R ege ln; h ie r hängt 
alles von den A nsichten des Pflanzers und seinen M itte ln  ab. D e r B edarf 
an organischem  D ünger —  hauptsächlich Z iegen- und Schafm ist —  kann bei 
dem dauernden Anwachsen der Anbauflächen n ich t m ehr gedeckt werden; 
man geht m ehr und m ehr zu künstlichen D ü ng em itte ln  über. In  Versuchs­
stationen w ird  folgendes V erfahren  (Gaben je  Baum ) verw endet:
März Am m onium sulfat oder N a tro n sa lp e te r.......................
Mai Am m onium sulfat oder salpetersaures Kalzium oder

N a tro n s a lp e te r ..........................................................
Juli oder August Am m onium sulfat oder salpetersaures Kalzium oder

N a tro n s a lp e te r ..........................................................
September/Oktober Ziegen-, Schaf- oder S ta llm is t.....................................

D o p p e l-S u p e rp h o s p h a t................................................
Ka lisu lfa t ..........................................................................

0,4 kg

o,3 »

0.3 »»
3°>° >■
o,35 .. 
0,25 »

Bei w en iger dichten P flanzungen versprechen Gründüngungsversuche, auf 
schweren Böden m it V ic ia  Faba, auf le ichteren m it Lu p inus -A rten , außerdem 
m it  C ro ta la ria  m o llis im a  und V ig n a  sinensis, E rfo lg .

D ie  V o rb e re itung  der E rn te  fü r  den M a rk t is t noch recht p r im it iv , wenn 
such erhebliche F o rts c h ritte  gemacht werden. D ie  S ortie rung  der F rüchte



geschieht nach Augenmaß, wobe i aber eine überraschende G enauigke it ent­
w ic k e lt w ird . D ie  Größe der K is ten , des Ausfuhrm aßes, die b isher variabel 
war, so ll gesetzlich festge legt werden. D ie  W are  w ird , bevor sie zum  Handel 
zugelassen w ird , von speziellen, staa tlich  angestellten Inspekteuren kon ­
t ro l l ie r t ;  wenn der H undertsa tz  defekter F rüch te  2 v. H . oder m ehr beträgt, 
w ird  das G ut ausgeschlossen. G rape fru it dü rfen ohne Reife test n ich t v o r dem 
i .  O ktober, A p fe ls inen  n ich t v o r dem 20. N ovem ber ausgeführt werden. (Nach 
R. O. W illia m s , „T h e  E m p ire  Jou rna l o f E xpe rim en ta l A g r ic u ltu re “ , Jahrg. 6, 
N r. 23, S. 22s bis 234, 1938.) L a n g .

Einiges zur G rapefruit-Kultur in den U SA . und auf Trinidad. In  der
„R evue de B otanique A pp liquée  et d’A g r ic u ltu re  T ro p ic a le “ , Jahrgang 18, 
N r. 200, S. 259 und N r. 201, S. 329, besprich t J. C h o p p i n  d e  J a n v r y  den 
Stand und die M ethoden des G rape fru it-A nbaues in  den V ere in ig ten  Staaten 
und auf T r in id a d . D a in fo lg e  der lang jäh rigen  E rfah rungen  die K u ltiv ie ru n g  
der P flanze in  diesen Gebieten sehr ve rvo llko m m n e t is t und als m us te rg ü ltig  
bezeichnet werden kann —- in  den U S A . fü r  die außertropischen A nbau­
gegenden, au f T r in id a d  fü r  die T rope n  — , seien einige P unkte, die das 
R efe ra t im  „T ro p e n p fla n ze r“  1936, S. 124 bis 126, ergänzen und v e rv o ll­
ständigen können, h ie r m itge te ilt.

E ntgegen verb re ite ten  V o rs te llu nge n  sind G rape fru it (C itrus  pa rad is ii 
M acf.) und Pom peim use (C. decumana L . =  m axim a M e rr.) n ich t iden tisch ; 
die erste is t von der le tzten zw ar abgeleitet, s te llt aber eine deu tlich  ge­
schiedene, selbständige F o rm  dar. D ie  H auptd iffe renzen liegen in  der A n ­
o rdnung und der Beschaffenheit der F rüchte. W ährend  dieselben bei der 
Pom peim use einze ln sitzen, sind sie bei der G ra p e fru it zu m ehr oder minder- 
gedrängten T rauben (grapes, daher auch der englische Nam e!) vere in ig t. 
F erne r sind sie bei der G ra p e fru it ärm er an B itte rs to ffen  und Säure und 
enthalten in  den Ze llen S aft an S telle von Schleim.

Sam enlosigke it w ird  in  A m e rik a  be vo rzu g t; die samenlosen Sorten haben 
die sam enhaltigen weitgehend verd räng t, und die le tzten haben n u r dann 
noch W ert, wenn sie v o r jenen auf den M a rk t gebracht werden können. D ie  
E rh a ltu n g  der E igenschaft in  einer P flanzung  häng t davon ab, daß keine 
Frem dbestäubung m it anderen V arie tä ten oder anderen C itru s -A rte n  s ta tt­
finden kann. Es is t deshalb s o rg fä lt ig  au f Re inheit der Bestände —  auch auf 
das m ög liche A u ftre te n  von Knospenm uta tionen —  zu achten, sow ie darauf, 
ob sich sonstige C itrus-F o rm en  in  der Nähe der P flanzung befinden. Is t  dies 
der F a ll, so is t die W irk u n g  ihres Po llens durch künstliche  Bestäubungs­
versuche zu erm itte ln .

D ie  V erm ehrung  e rfo lg t ausschließlich durch Verede lung. A ls  U n te r­
lagen dienen hauptsächlich die b itte re  O range (C. au ran tium  var. amara) und 
C. L im on ią . D ie  b itte re  O range is t gegen K ran khe iten  und K ä lte  sehr resistent 
und ü b e rträ g t diese E igenschaften auch auf das R eis; ih r  e inz iger N achte il 
is t schlechte E n tw ic k lu n g  au f sandigen Böden, au f denen sie deshalb durch 
die w en iger krankhe itsres is ten te  und bedeutend kä lteem pfind lichere , aber auch 
auf le ichten Böden rasch wachsende L im o n ia  ersetzt werden muß. U n te r den 
P ra k tik e rn  is t die Anschauung verb re ite t, daß die Q ua litä t der F rüch te  auf 
C. L im o n ia  m in de rw e rtig e r is t ;  der Q ua litä tsun te rsch ied dü rfte  aber v o r­
w iegend m it der Beschaffenheit der Böden, au f denen diese U n te rlage  ve r­
wendet w ird , Zusammenhängen.

D ie  A u fz u c h t der U n te rlagen  e rfo lg t aus ausgesuchtem Saatgut, das auf
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eine einfache W eise durch A u fschw em m ung der Samen von gu t ausgereiften 
F rüch ten  gewonnen werden kann, da sich dabei a lle m inde rw ertigen  Samen 
le ich t entfe rnen lassen. D ie  Aussaat hat in  frischem  Zustand zu geschehen. 
E ine ausgezeichnete Aussaatm ethode fü r  T r in id a d  is t die Saat au f m it 
C heshunt-Lösung ge tränktem  K okosfaserb ruch . Dazu werden fe in  gebrochene 
und in  der Sonne getrocknete K okosfasern  m it der genannten Lösun g1) ge­
trä n k t und dann in  H o lzk is ten  oder offene Rahmen getan. D ie  Samen 
kom m en gerade un te r die Oberfläche der Fasern ; die Saaten werden v o r 
d irek tem  S onnenlicht und Regen geschützt und alle 2 bis 5 Tage m it Cheshunt- 
Lösung  befeuchtet. So aufgezogene Säm linge sind sehr k rä ft ig  bew urze lt 
und lassen sich m it dem geringsten Schaden fü r  das W u rz e lw e rk  verschulen. 
D ie  V e rschu lung  w ird  in  gu t ge lockertes Land  ausge führt; die Reihenabstände 
betragen bei P flanzung im  Q uadrat 90 cm, bei solcher im  V erband 75 cm, die 
Abstände in  den Reihen 45 cm. D ie  verschulten P flanzen werden in  den 
T ropen  m itte ls  Schutzdächern, die z. B. aus auf Bam busgerüsten angebrachten 
K oko sb lä tte rn  bestehen, gedeckt und geschützt. D ie  A n b rin g u n g  de ra rtige r 
Schutzdächer gew ährle is te t n ich t bloß die G ew innung k rä ftig e r, gerader 
U nte rlagen , sondern ve rk ü rz t auch die Z e it zw ischen Aussaat und Veredelung. 
M it  Herannahen der trockenen Jahreszeit w ird  die Bedeckung nach und nach 
v e rr in g e rt und schließ lich ganz aufgehoben. D ie  V erede lung w ird  auf 
T r in id a d  von Januar bis M a i vorgenom m en, was unge fähr der trockenen 
Jahreszeit en tsprich t. D ie  U n te rlage  so ll n ich t w en iger als 45 und n ich t m ehr 
als 60 cm groß sein. W enn das Reis eine Länge von 90 bis 100 cm erre ich t hat, 
w ird  es gekappt; die V erzw e igung  so ll 1,20 m über dem E rdboden beginnen, 
wobe i n u r 3 bis 4 sym m etrisch um  den Stam m  angeordnete Hauptzw eige 
stehen bleiben. D ie  V erp flanzung  an O rt und S telle geschieht gew öhnlich m it 
nackten W u rz e ln ; die etwa 90 cm im  G evie rt großen P flanzlöcher werden 
m indestens 3 M onate vo rhe r ausgehoben und m it lo cke re r E rde  ange fü llt. D ie  
P flanzw eite  be träg t in  U S A . üb licherw eise 8,50 X  8,50 m, auf T r in id a d  9 x 9 m .

D ie  we itere Behandlung der fe rtigen, tragenden P flanzungen b'esteht in 
einem V erputzen der Bäume und einem Bestäuben derselben m it M itte ln  
gegen Schildläuse, P ilze  und M oose; diese O perationen werden nach Abschluß 
der E rn te  und v o r Beg inn der nächsten B lü te  vorgenom m en.

G edüngt w ird  auf T r in id a d  w ie  in  den U S A . am häufigsten m it Ge­
mischen von A m m on ium su lfa t, rohem  Phosphat und K a liu m su lfa t. M an be­
g in n t im  ersten Jahre m it 2 kg  je  Baum  und s te igert die Gaben jä h r lic h  um 
i,8  kg  (im  zweiten Jahre also 3,8 kg, im  d ritte n  5,6 kg  usf.), so daß gegen 
das 15. Jahr ein B e trag  von 19 bis 22 k g  erre ich t w ird . D ie  D üngung  w ird  
auf d re i Gaben im  Jahre ve rte ilt, eine im  Februar, die zweite im  M a i oder 
Juni, die d r itte  im  September oder O ktober. D a v o r der B lü te  besonders der 
B edarf an S ticks to ff, später der an K a li größer ist, w ird  bei der ersten 
D üngung  ein V e rh ä ltn is  A m m on iu m su lfa t— Phosphat— K a lis u lfa t von 5 : 8 : 4 ,  
bei der zw eiten von 4 : 8 : 8  und bei der le tz ten von 3 : 8 : 10 gegeben. M it  
zunehmendem A lte r  der Bäume w ird  die S ticksto ffm enge a llm äh lich  herab­
gesetzt und die K a lim enge gesteigert. Im  üb rigen  häng t die D üngung auch 
v ° n  der A r t  des Bodens und dem Zustand der P flanzen ab. S ind die B lä tte r *)

*) C h e s h u n t - L ö s u n g :  60 g K u p fe rs u lfa t und 340 g A m m o n iu m ­
karbona t werden gepu lve rt und ve rm isch t; die M ischung b le ib t 24 Std. in  
e>nem Glasgefäß stehen; dann werden je 30 g in  9 L ite r  W asser aufgelöst.



schon im  F rü h ja h r groß und tie fg rü n , so sind die S tickstoffgaben zweck­
m äßigerweise zu ve rringe rn , im  anderen F a lle  um gekehrt zu steigern. A u f 
T r in id a d  w ird  neuerdings ein anderes V erfahren  gehandhabt, bei dem die 
D üngung au f e inm al gegeben w ird ;  die M engen betragen bei jungen Bäumen 
o,8 lb. K a lis u lfa t, 1,6 lb. A m m on iu m su lfa t und 1,6 lb. Rohphosphat; bei 
tragenden Bäum en das Doppelte. A nw endung von G ründüngung ist, beson­
ders fü r  le ichte Böden, sehr fö rde rlich , zum al eine Bedeckung des Bodens 
zwischen den Bäumen an und fü r  sich v o rte ilh a ft is t ;  so behandelte 
P flanzungen b ringen du rchschn ittlich  die besten E rträge . Geeignet sind 
fo lgende A rte n : S tizo lob ium  deeringianum , V ig na  sinensis, M eibom ia 
purpurea, C ro ta la ria  s tria ta , Cr. spectabilis, Syntherism a sanguinale, T r ic h o - 
laena rosea, Cenchrus echinatus, R ichard ia  scabra u. a.

E ine in tensive B odenbearbe itung is t noch bei 8 bis io  Jahre alten 
Bäumen nö tig . A u f  T r in id a d  w ird  fo lgende M e tho d ik  gehandhabt: W ied e r­
holtes E ggen im  F rü h ja h r; i  b is 2 Eggungen über die Gründüngepflanzen 
h inw eg im  Som m er; U m pflügen derselben im  Septem ber; E ggen nach einem 
M onat z u r M ischung der künstlichen  D ü ng ung ; darauf u. U . U m pflügen als 
V o rb e re itung  zur Bewässerung, nach welcher die Bäume angehäufelt werden. 
E in  U m pflügen kann auch im  Februar, sobald die ka lten  Tage beendet sind, 
vorgenom m en werden. ■— D ra inage  is t auf fast a llen Böden nö tig . L a n g .

D erris1). G elegentlich des Pflanzerkongresses der W est-Java Landbau­
vere in igung  zu Bandoeng am 7. J u li 1938 w urden v ie r V o rträ g e  über ver­
schiedene; Fragen der D e rr is k u ltu r  gehalten, deren In h a lt h ier w ieder­
gegeben sei.

D r. W . K . H  u i t  e m a behandelte zunächst die S e lektie rung und ver­
schiedene anbautechnische F ragen dieser verhältn ism äß ig neuen K u ltu r  in 
N iede rländ isch-Ind ien . W ährend im  Jahre 1935 die gesamte m it D e rr is  be­
pflanzte F läche schätzungsweise kaum  318 ha betrug, is t sie im  Jahre 1937 
nach den Schätzungen des Zentra lbureaus fü r  S ta tis tik  bereits auf über 
2000 ha gestiegen. H u item a betrachtet die D e rr is k u ltu r  als sehr aussichtsreich 
fü r  N iede rl.-Ind ien , da un ter den heutigen Insektenbekäm pfungsm itte ln  neben 
den anorganischen G iften  (B le i, K up fe r, Schwefel, A rsen ik , F lu o r  usw.) und 
den organischen G iften  (N ik o tin , T h iocyanat, P y re th ru m e x tra k t und 
P e tro leum destilla te ) das fü r  M ensch und w a rm b lü tige  T ie re  n ich t g ift ig e  oder 
wenig schädliche D e rr is  in  den le tzten Jahren sich im m er m ehr G e ltung  ve r­
schaffte, v o r a llem  beim  A nbau von Gemüse, F rüchten und Tabak, doch auch 
bei einer A nzah l anderer K u ltu re n , w ie P fe ffe r, Kokospa lm e, Baum w olle , 
C inchona und Tee. Außerdem  hat sich D e rr is  m it steigendem E r fo lg  als 
P a ra s itiz id  in  der T ie rh e ilkun de , bewährt. Dabe i sei erinnert, daß P ro f, 
de Bussy v o r e inigen Jahren in  Java in  D ia p o s it iv b ild e rn  die B ekäm pfung der 
La rven  der R inderfliege m it D e rr is  gezeigt hat. A ls  M it te l gegen Ameisen, 
Schaben und anderes U ngez ie fe r w ird  D e rr is  seit längerer Z e it in  S p ritz ­
m itte ln  w ie  F l i t  und ähnlichen, aber auch in  P u lve rfo rm , in  den H andel 
gebracht.

In  A m erika , E uropa  und Japan erzie lte  man m it diesem M itte l schon

x) O bgle ich w ir  in  den le tzten Jahren ausführliche Referate über D e rris  
gebracht haben, glauben w ir  bei der zunehmenden Bedeutung der in se k tiz id ­
lie fernden Pflanzen im  Interesse unserer Leser diese ausführliche Zusam m en­
fassung b ringen zu sollen. S ch riftle itun g .



gute E rfo lg e . A uch  in  N iede rl.-In d ien  sind alle m it der D e rr is -K u ltu r  in 
Zusam m enhang stehenden Fragen seit dem Jahre 1933 von verschiedenen am t­
lichen S tellen eingehend untersucht worden. D ie  Sorte D e rr is  e llip tica  und 
D. u lig inosa  =  D . he terophy lla  w ird  von der eingeborenen B evö lke rung  un ter 
dem Namen „a k a r toeba“  als gu t w irksam es F is c h g ift benutzt. D e r w irksam e 
Bestandte il, von Gresshoff im  Jahre 1890 D e rr id  genannt und durch W ra y  1892 
als Tuba'in bezeichnet, w a r aber, w ie sich später herausstellte, ke in  reines 
chemisches P rod uk t, es besteht aus einer A nzah l m ehr oder w en iger tox ischer 
Stoffe, von denen das R otenon (C23H 220 6), das zuerst von dem Japaner Nagai 
im  Jahre 1902 aus einer in  Form osa wachsenden Pflanze M ille t t ia  tawain iana 
is o lie r t worden war, den H aup tbestandte il b ilde t. Das Rotenon w ird  nach 
U ntersuchungen von W e n t und später von V an der Laan in  den zarten 
W urze lte ilen , in  dem Parenchym  und in  den M arkgängen sowohl im  H o lz  als 
auch in  der R inde gefunden. O bw oh l an fäng lich  angenommen wurde, daß der 
R otenongehalt m it den anatom ischen E igenschaften, z. B. der Zahl der M ilc h ­
saftzellen pa ra lle l g ing, zeigten die U ntersuchungen nicht, daß eine V e r­
b indung zwischen dem R otenongehalt und der H ä u fig ke it des V orkom m ens 
von verschiedenen Form enelem enten besteht.

Neben Rotenon w urden aber noch andere, m ehr oder w eniger verwandte 
T ox in e  in  der W u rz e l entdeckt, welche 1930 m it dem Namen Deguelin , 
Tephros in  und T o x ic a ro l bezeichnet w urden und deren insektiz ide  W irk u n g  
sich nach D av idson zu der von Rotenon unge fähr w ie  400 : 40 : 10 : 1 verhalten 
soll. A us späteren Untersuchungen zeigte sich, daß die Ergebnisse n ich t n u r 
sehr verschieden, sondern auch in  starkem  Maße abhängig sind von der A r t  
der Insekten, m it denen die Versuche du rchge füh rt wurden.

D ie  Ergebnisse haben dazu ge führt, daß besonders in  den V ere in ig ten  
Staaten die D e rrisw u rze l hauptsächlich nach ih rem  Rotenongehalt bewerte t 
Wird, während man in  E ng land  der B estim m ung des Ä the rex trak tes  großen 
W e rt beim ißt. O bw oh l sich später gezeigt hat, daß die ausschließlich 
chemische B ew ertung nach dem Rotenon- oder Ä the rex trak tge ha lt den b io ­
logischen W e rt n ich t v ö ll ig  deckt und daß das Restharz, d. h. der T e il des 
Gesamtextraktes, der nach der A u s k ris ta llis a tio n  von Rotenon bei der Be­
s tim m ung zurückb le ib t, die b io log ische W irk s a m k e it ebenfa lls beeinflußt, is t 
der Rotenongeha lt von A n fa ng  an das K r ite r iu m  gewesen als G rundlage fü r  
die Selektierung. A ls  später bekannt wurde, daß auch das Restharz bei der 
b io logischen W ertbes tim m ung  be te ilig t ist, w urde auch die Menge des Ä th e r­
extraktes be rücks ich tig t.

Inzw ischen hat sich gezeigt, daß das V erh ä ltn is  Rotenon zu Ä th e re x tra k t 
bei W u rze ln  von verschiedenen V arie tä ten  oberhalb der Grenze von 5 v. H . 
z iem lich  konstan t is t; man kann daher erw arten, daß die W ertbes tim m ung  von 
D e rrisw u rze ln  in  der Z ukun ft, wenn das se lektie rte  M a te ria l übe ra ll e ingeführt 
's t, v ie l e infacher werden w ird  als heute, w e il das heutige P ro d u k t zum  großen 
T e il aus w ilden  Beständen kom m t und von wechselnder Zusam m enstellung ist.

D ie  Selektie rung, die an fäng lich  S chw ie rigke iten  zu überw inden hatte, 
konnte, als durch das L a b o ra to r iu m  fü r  chemische Untersuchungen im  Jahre 
j 932 die r ich tige  Ana lysenm ethode gefunden w ar, gute F o rtsch ritte  machen. 
*932/1935 w urden in  den verschiedenen Gebieten des A rch ipe ls , hauptsächlich 
ln Java, Borneo und Sum atra, m it H ilfe  von verschiedenen am tlichen In ­
stanzen durch das Landbauw issenschaftliche In s t itu t  eine große A nzah l von 
V arie tä ten zusammengebracht, hauptsächlich von der Sorte D . e llip tica , und



im  K u ltu rg a rte n  von B u ite nzo rg  ausgepflanzt werden. D ie  Pflanzen wurden 
im  A bstand von i  X  2 m  an n ied rigen Bam bushecken gepflanzt, um  nach etwa 
eine inhalb bis zw ei Jahren auf ih re  chemische Zusam m ensetzung untersucht 
zu werden. D a sich gezeigt hatte, daß un te r demselben Namen erhaltene 
Pflanzen in  bezug auf ih re  chemische Zusam m ensetzung zuw eilen sehr hete­
rogene N achköm m linge lie ferten , w urden von allen Gruppen die Pflanzen 
S tück fü r  S tück untersucht, und zw a r nach der durch D r. M eyer 1936 be­
schriebenen Schw efe lsäure -N itritm ethode , die au f ko lo rim e trischem  W ege eine 
annähernde B estim m ung des Ä the rex trak tes  in  ku rze r Z e it m ög lich  macht. 
D a fü r  v ie le  hochw ertige  Toeba-Form en ein bestim m tes V e rh ä ltn is  zwischen 
dem Ä th e re x tra k t- und Rotenongeha lt angenommen werden kann, gab diese 
M ethode also zugle ich, wenn auch auf in d ire k te  W eise, einen E in b lic k  in  die 
zu erw artende M enge an Rotenon, so daß eine grobe T renn un g  des w ertlosen 
und w e rtvo lle n  M a te ria ls  auf z iem lich  schnelle W eise e rm ö g lich t wurde.

In  einzelnen Fällen , u. a. bei der K o ta r i-V a r ie tä t S. O. 151, w o bei einer 
großen A nzah l P flanzen sow ohl der auf diese W eise geschätzte Ä th e re x tra k t 
als auch der w irk lic h e  Ä th e re x tra k t- und Rotenongeha lt bestim m t wurden, 
w a r die Ü bere instim m ung n ich t im m er g le ich  deutlich, während fe rne r bei 
Pflanzen, die zw e ife llos  zu derselben V a rie tä t gehörten, der U n tersch ied in  
dem geschätzten Ä th e re x tra k t z iem lich  groß w ar. O bg le ich also n ich t be­
s tr itte n  werden kann, daß bei der soeben angedeuteten groben S elektie rung 
m öglicherw eise auch von dem guten M a te ria l ein T e il ausgeschaltet w ird , 
w ird  es doch m ög lich  sein, auf diese W eise eine Gruppe von P flanzen aus­
zulesen, die im  D u rchsch n itt von einer erheb lich besseren Zusam m ensetzung 
sind als die anderen. Den V e rlu s t von einigen guten In d iv id u e n  muß man 
dabei in  K a u f nehmen.

D ie  Pflanzen, die nach der vo rläu figen  S e lektie rung auf ko lo rim e trischem  
W ege als m öglicherw eise sehr hochw ertige  angegeben w urden (als K r i ­
te riu m  w ird  ein Ä the rex trak tge ha lt von m indestens 20 v. H . angenommen), 
w urden schließ lich in  der A np flanzung  gekennzeichnet und zu einer vo lls tä n ­
digen A na lyse  auf ih ren  Rotenon- und Ä the rex trak tge ha lt im  ganzen aus­
gegraben. Nachdem die Analysenergebnisse der W urze lsystem e bekannt 
waren, w urde  eine endgü ltige  A usw ah l ge tro ffen. A ls  K r ite r iu m  w urde  ein 
P rozentsatz von Rotenon von m indestens 9 v. H . angenommen bei einem 
höchstm öglichen Ä the rex trak tgeha lt.

D ank der H ilfe  des La bo ra to riu m s fü r  chemische U ntersuchungen konnten 
in  den Jahren 1935 bis 1937 etwa 3000 Proben auf ko lo rim e trische m  W ege und 
400 Proben au f die gewöhnliche W eise un tersuch t werden m it dem E n d ­
ergebnis von 150 V arie tä ten , die im  R otenongeha lt von etwa 9 bis 14,5 v. H . 
variie ren, von denen nach und nach Verm ehrungsanpflanzungen in  der Größe 
von 20 bis 200 P flanzen angelegt werden. Später w ird  eine nochm alige P rü ­
fun g  vorgenom m en, w obe i auch andere F aktoren, die den W e rt des gezüch­
teten Stammes bestim m en, w ie  der W urze le rtrag , der a llgem eine H abitus, die 
T ie fe  des W urzelsystem s, das V e rh ä ltn is  in  der V e rte ilu n g  von  dünnen und 
d icken W urze ln , sow ie auch die W ide rs ta nd s fä h ig ke it gegen K ran khe iten  und 
Schädlinge be rücks ich tig t werden.

D ie  S chädlingsbekäm pfung is t bei der D e rr is k u ltu r , obw ohl man dies 
v ie lle ich t n ich t e rw arten sollte, von großer Bedeutung. D a  nun die Pflanze 
n ich t m ehr ausschließlich in  den D ö rfe rn  der E ingeborenen, sondern auch in 
Anpflanzungen m it größeren Flächenmaßen angebaut werden, haben sich auch



die Feinde in  F o rm  von Schim m elp ilzen und Insekten e ingestellt. Außer dem 
D e rris ro s t, der auf den jungen Zweigen, den B lä tte rn  und den B la tts tie len  
G allen b ilde t und v ie lfach  zu korkenzieherähnlichen Verwachsungen -führt, 
kom m t auch die G loeosporium b la ttk rankhe it, die e in ige V arie tä ten  v ö llig  
en tb lä tte rn  kann, die G loeosporium krankhe it der B la tts tie le  und B la ttge lenke, 
die F usarium fäu le  der jungen Pflanzen, die Z w e igdürre  und der D e rr is b la tt-  
ro lle r  (Apoderus clavatus Pasc.) auf v ie len P flanzungen vor.

F ü r diesen T e il der Untersuchungen w urde die M itw irk u n g  des In s titu ts  
fü r  P flanzenkrankheiten erbeten, das seit A n fa ng  1936 in  dem K u ltu rg a rte n  
d re im onatliche Beobachtungen du rch füh rt, bei denen die bei den versch ie­
denen V arie tä ten  vorkom m enden Feinde und K rankhe iten  aufgezeichnet 
werden.

U m  die verschiedenen guten E igenschaften kom b in ieren zu können, was 
m it der re in vegetativen S e lektie rung n ich t m ög lich  ist, hat das Botanische 
L a b o ra to r iu m  der A llgem e inen  V ersuchsstation 1935 K reuzungen von D. el- 
lip tic a  m it D . malaccensis, einer A r t  m it einem n iedrigen Rotenon und einem 
m eist hohen E x tra k tg e h a lt, als auch von verschiedenen Form en von D . el- 
lip tic a  un tere inander durchgeführt.

Bei den Versuchen hat sich gezeigt, daß die N e igung zur F ruch tb ild ung  
bei D e rr is  sehr schlecht is t und daß K reuzungen zwischen verschiedenen F o r­
men von D e rr is  malaccensis un tere inander überhaupt keine F rüchte  ansetzen, 
daß dagegen die K reuzungen von D e rr is  e llep tica  m it D e rris  malaccensis einen 
guten F ruchtansatz haben.

Bei zahlre ichen von D r. T o x o p e u s  durchgeführten K reuzungen zeigte 
sich ferner, daß eine große A nzah l von A u fspa ltungen entsteht, was fü r  die 
Z üchtung von Bedeutung ist. Das botanische L a b o ra to riu m  hat bereits eine 
große Sam m lung von verschiedenen Form en und V arie tä ten zusammenge­
bracht. Bei zyto log ischen A rbe iten  ergab sich, daß die von D r. Toxopeus 
festgeste llte  V erschiedenheit bei der F ru ch tb ild u n g  auf Unterschiede in  der 
Chrom osom enzahl beruht.

Sow ohl vom  L a n d b a u -In s titu t w ie auch von den Reichslandbaubetrieben 
werden heute nach jahre langen Untersuchungen hochw ertige  F orm en von 
D e rr is  in  den Handel gebracht, die einen R otenongehalt bis über 14 v. H . au f­
weisen. Es erscheint daher n ich t ratsam, daß die U nte rnehm er sich selbst 
m it der S elektion befassen, und es em pfieh lt sich, P flanzgu t von den oben 
genannten S tellen zu beziehen.

D ie  Fragen, die heute fü r  die D e rr is -K u ltu r  zu lösen sind, sind die fo l­
genden:

1. D ie  günstigste P flanzweite.
2. Das günstigste A lte r  einer D e rrisp flanzung  fü r  das Roden.
3- D e r E in fluß  der W itte ru n g  (Regenzeit oder T rockenhe it) auf das E rn te ­

p ro du k t.
4- D e r E in fluß  der D üngung au f den R o teno n -Ä the r-E x tra k tg eh a lt, sow ie 

auf den W urze le rtrag .
5- Is t  es w irtsch a ftlich e r, die Pflanzen hoch zu binden oder den Boden be­

decken zu lassen?
G D e r E in fluß  des Zurückschneidens auf E r tra g  und Rotenongehalt.
/• K önnen nach dem Roden die a lten „W u rz e ls tö c k e “  w ieder als P flanzen­

m ate ria l benu tzt werden?
8- F ü r welche Pflanzen kann Der-ris als Z w isch en ku ltü r verw andt werden? 

Tropenpflanzer 1939, H e ft 4. 1 2
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Z u r B eantw ortung  dieser Fragen w urden in  den Jahren 1935 bis 1938 
vom  La nd b a u in s titu t Versuche durchgeführt. U m  nach der E rn te  m ög lichst 
gleichm äßige Proben zu erhalten, w urden die W u rze ln  der abgeernteten T e il­
stücke anfangs trocken, später im  grünen Zustand in  Stücke gehackt und 
s o rg fä lt ig  gemengt. Danach w urde  aus jeder P a rtie  ein D urchschn ittsm uster 
genommen und analysiert. Das Zerhacken im  grünen Zustand bedeutet n ich t 
nu r eine Ze itersparn is in  bezug auf die T rocknu ng , sondern auch das Z e r­
k le ine rn  selbst w ird  erheblich b illig e r. Außerdem  w ird  die S o rtie rung  er­
le ich te rt und die S taubgefahr ve rm inde rt, was aus hygienischen G ründen fü r 
die A rb e ite r  von Bedeutung ist. D a die Versuche noch n ich t abgeschlossen 
sind, kann über die Ergebnisse noch wenig m itg e te ilt werden. Im  großen 
und ganzen kann jedoch gesagt werden, daß der E rtra g  an sonnentrockenen 
W u rze ln  je H e k ta r nach einem, anderthalb oder zweieinhalb Jahren sich ver­
hä lt w ie  1 : 2 : 4 .  Dieses E rgebn is zeigt, daß D e rrisp flanzungen n ich t zu früh  
abgeerntet werden dürfen.

Beschattung is t fü r  das W achstum  und die W u rz e lb ild u n g  bei D e rris  
nachte ilig . A ls  Z w ischen fruch t kann D e rris , wenn zu r gleichen Ze it m it der 
Hevea gepflanzt, aber sehr rentabel sein.

Bei einem D üngungsversuch m it schwefelsaurem  A m m on ia k  und M ergel 
in  B u ite nzo rg  ergab sich eine beachtliche E rtragsste ige rung . In  einem an­
deren Versuchsfe ld  auf b raun ro tem  ka lia rm en Boden w urde das oberird ische 
W achstum  durch eine K a lid ü n g u n g  sehr güns tig  beeinflußt. D ieser Versuch 
hat das erntefähige A lte r  noch n ich t erre icht.

A us den P flanzenverband-Versuchen kann vo rläu fig  der Schluß gezogen 
werden, daß der P flanzenabstand von 1 X  2 m am vorte ilha ftes ten  ist.

D r. K o o l h a a s  g ib t eine Ü bers ich t über die A u s fu h r und die P re is ­
gesta ltung von D e rrisw u rze ln  aus M a lakka  und N iede rländ isch-Ind ien  nach 
den B erichten der A b te ilu n g  Handelsm useum  des ko lon ia len  Ins titu tes :

A u s f u h r  v o n  D e r r i s w u r z e l n

M alakka

Tons

N iederl.-
Ind ien
Tons

Malakka

Tons

N iederl.-
Indien
Tons

1930 • • • 52 6 1934 • • • 489 143
1931 • • . 75 13 1935 ■ • • 576 318
1932 • . • 170 4 1936 . . . 610 177
1933 . . . 579 21 1937 • • • 570 131

Preis je 60kg 
auf Rotenon- 

basis
$

Preisje 60 kg 
auf Ä ther- 

extraktbasis
$

Preisje 60 kg 
auf Rotenon- 

basis
$

P re is je  60 kg 
auf Ä ther­

extraktbasis
$

1937 Oktober . . 3 i 18
Januar . . 47 3° November . 26 l6
Februar . . 49 30 Dezember . 26 l6
März . . . 49 32
A p r il . . . 44 25 1938
Mai . . . 48 30 Januar . . 25 15
Juni . . . 45 26 Februar . . 22 14
Ju li . . . 4 i 22 März . . . 24 14
August . . 42 20 A p ril . . . 25 15— 16
September . 38 20
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E ine große A nzah l von Ana lysen der am meisten vorkom m enden D e rris - 
a rt „T oeb a  W oeloeng“  ergab im  D u rchsch n itt fo lgende Zahlen:

Rotenongehalt in  der T ro c k e n s u b s ta n z ..................... io — n  v. H.
Ä therextraktgehalt in  der Trockensubstanz . . . .  22— 24 „
Dehydroverbindungen im  Restharz e tw a .....................  50 „
Dehydroverbindungen im  Ä th e r e x t r a k t ..................... 25— 26 .,
Phenolartige Stoffe im  R estharz.....................................4— 5 „
Phenolartige Stoffe im  Ä th e r e x t r a k t .......................... 2—3 „

D ie  U nte rsuchung verschieden d icker W urze lte ile  auf ih ren R otenon­
gehalt hat ergeben, daß die größte Rotenonm enge sich in  den W urze ln  von 
2 bis 10 m m  Durchm esser befindet und m it der zunehmenden D icke  der 
W urze ln  a llm äh lich  abnim m t. E in  sorg fä ltiges  M ischen der W urzelsche ite  
is t also beim  M usterziehen von a lle rg röß te r Bedeutung.

E inen großen E in fluß  auf den R otenongehalt im  D e rrisp u lve r üb t die 
Tem peratur aus. Je höher die Tem peratur, um so m ehr geht der Rotenon- 
und E x tra k tg e h a lt zurück, da diese V erb indungen bei höherer T em pera tu r 
schnell zerfa llen. E ine  Probe von D e rr isp u lve r m it einem R otenongehalt von 
10,6 v. H . und einem E x tra k tg e h a lt von 25,1 v. H . zeigte, nachdem sie eine 
Stunde lang auf 8o° C e rw ärm t worden war, einen Rückgang im  Rotenon­
gehalt von 50 v. H . und dem Ä the rex trak tge ha lt von 40 v. H . Es is t daher 
w ich tig , bei T ro ckn u n g  und M ahlen von D e rrisw u rze ln  höhere Tem peraturen 
m ög lichst zu vermeiden.

ü b e r die A nw endung von D e rr is  machte D r. v o n  d e r  V e c h t  etwa 
folgende A usführungen:

F ü r die r ich tige  A nw endung einer chemischen Bekäm pfungsm ethode 
muß man genaue K enntn is  besitzen über die A r t  der Schädlinge, deren G if t­
em pfind lichke it, der E in w irk u n g  des G iftes auf das Inse k t und vieles andere 
mehr. Zu diesem Zw eck sind um fangre iche Versuche nö tig , um  festzustellen, 
°b  die A nw endung in  bestim m ten Fä llen  w irts c h a ftlic h  is t oder nicht.

Gerade fü r  D e rr is  sind diese Fragen besonders w ich tig , w e il außerordent­
lich  große Unterschiede in  der E m p fin d lich ke it der verschiedenen Insekten fü r  
die E in w irk u n g  dieses G iftes bestehen. Neben A rten , welche schon durch sehr 
Schwache K on zen tra tion  von D e rris  getötet werden, g ib t es andere, die von 
einer in tensiven Bestäubung oder B esp ritzung  n ich t den geringsten N achte il 
erleiden. E ine feststehende Regel kann da fü r n ich t gegeben werden; ve r­
wandte A rte n  reagieren häufig ganz verschieden. A rte n  m it verhältn ism äß ig 
dünner H a u t können unem pfind lich  sein, während andere, ha rt gepanzerte, 
V[el schneller getötet werden. U n te r den indischen schädlichen Raupen g ib t 
es einige N achtschw ärm er: H e lio th is , P roden ia und P lusia , die un ter anderem 
auf T abak und Soja leben und die fü r  D e rr is  so unem pfind lich  sind, daß 
dieses M it te l zu ih re r B ekäm pfung v ö llig  unbrauchbar ist. Dagegen wurden 
durch das In s t itu t  fü r  P flanzenkrankheiten sehr gute Ergebnisse m it D e rris  
erhalten bei der Bekäm pfung von K oh lraupen, von der Brachartona-Raupe 
auf K okos  und von einigen schädlichen W anzen auf P feffe r. Gegen diese 
Insekten w ird  D e rr is  in  der P rax is  bereits m it großem E r fo lg  angewandt. A uch 
fü r die Bekäm pfung der H e lop e ltis  b ie te t D e rr is  gute Aussichten. In  den V e r- 
suchsstationen von W estjava, w ie auch von M it te l-  und O stjava w urden bei 
der Bekäm pfung von H e lope ltis  m it D e rr is  sehr gute E rfo lg e  erzie lt.

Bei Insekten, die fü r  D e rris  em pfind lich sind, müssen die G ifts to ffe  auf

12*
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irgendeine W eise in  den K ö rp e r e indringen, um  ihre lähmende W irk u n g  aus­
üben zu können. Das kann sow ohl durch die H a u t w ie  durch den M und  ge­
schehen, und es is t daher sow ohl eine K o n ta k t-  w ie eine M a g e n g iftw irk u n g  
m öglich , von denen aber die K o n ta k tw irk u n g  die w ich tige re  ist. Es is t daher 
von Bedeutung, daß die Insekten von dem G ift  s ta rk  be tro ffen  werden.

D ie  W irk u n g  von D e rris  is t in  der Regel eine langsame, die G ifts to ffe  
d ringen anscheinend n u r a llm äh lich  in den K ö rp e r ein und verursachen erst 
nach e in iger Ze it Lähm ungserscheinungen, die ve rm u tlich  auf einer S tö rung  
in  der A tm u n g  beruhen. V ie lfa ch  ble iben m it D e rr is  behandelte Insekten noch 
längere Z e it in  einem gelähm ten Zustand, bevor der T o d  e in tr it t ;  wenn zu 
k le ine  M engen verw andt werden, t r i t t  häufig  eine Genesung ein. In  vie len 
Fä llen  is t jedoch bereits diese ze itw e ilige  Lähm ung fü r  die B ekäm pfung aus­
reichend w e il die von den P flanzen abgefallenen Insekten durch Am eisen 
vern ich te t werden. W egen der verhä ltn ism äß ig  langsamen W irk u n g  von D e rris  
dü rfen die Versuche, um T rugsch lüsse zu verm eiden, n ich t zu frü h  abge­
brochen werden. O bw oh l die D e rr is g ifts to ffe  un te r E in flüssen von Sonnenlicht 
z iem lich  schnell zerfa llen , w urde  in  vie len F ä llen  doch eine starke N a chw ir­

kung  festgeste llt. , . „
D ie  A r t  der A nw endung kann sow ohl m it Bestäubungs- w ie m it S pn tz -

m itte ln  vorgenom m en werden.
D ie  B e t ä u b u n g s m i t t e l  bestehen aus Gemischen von D e rn sp u lve r 

m it einem neutra len T ra g s to ff oder aus pu lve rfö rm ig e n  Stoffen m denen die 
extrah ie rten  G ifts to ffe  niedergeschlagen sind. Daß man D e rn s p u lv e r n ich t un- 
verm engt als S treu m itte l anwendet, be ruh t auf der S chw ie rigke it die geringen 
M engen gle ichm äßig zu zerstäuben und an der geringen H a ftfä h ig k e it des 
D e rrispu lve rs , die jedoch durch Z u fügung  eines geeigneten T ragsto ffes  ve r­
bessert werden kann. A ls  T ra g s to ff w ird  gew öhnlich  T a lk u m  benutzt, in  H o lla n d  
hat man K ie se lgu r verw andt, das fü r  die T ropen  wegen seiner großen H y g ro ­
skop iz itä t kaum  in  F rage kom m en dürfte . A lka lisch e  Stoffe, w ie  K a lk , eignen 
sich als T ra g s to ff n icht, w e il die D e rr is g ifte  durch sie in  eine w en iger w ir  -

same F o rm  um gesetzt werden. .
D ie  S p r i t z l ö s u n g e n  aus D e rr is  können auf verschiedene W eise 

he rgeste llt werden. D ie  H e rs te llu ng  einer Suspension geht am besten so v o r 
sich daß man erst das P u lve r m it einer k le inen Menge W asser zu einem B re i 
v e rrü h rt und dann eine entsprechende M enge W asser zu füg t. A u f  P flanzun­
gen kann man zweckm äßig die H e rs te llu n g  zen tra l vornehm en, indem  man 
eine konzen trie rte  Suspension in  Flaschen fü ll t ,  die dann v o r dem Gebrauch 

an O r t und S telle ve rdünn t w ird .
U m  die W irk u n g  der D errissuspension zu erhöhen, kann man v e r­

schiedene S toffe zufügen. Diese können den Zw eck haben die F lüss ig  ei 
besser ve rsp ritzen  zu können oder ih r  eine bessere H a ftk ra f t  zu geben. I  
ersteren F a lle  gebraucht man A g ra l, Igepon T , Le ta rla te  und andere. S chm ier­
seife is t n ich t em pfehlenswert, da sie die G iftw irk u n g  verm inde rt. In  A m erika  
werden als die H a ftk ra f t  verstärkende S toffe verschiedene E m uls ionen  an­
gew andt In  Java hat man gute E rfo lg e  m it einem Zusatz ge ringer T a lk -  
meneen zu der S p ritz lösung  e rz ie lt. Andere  D e rrissp ritz lösu nge n  sind E m u l­
sionen vo n R o te n o n  oder des G esam textraktes, die besonders von F ab rikan te n ­
seiten o ro na g ie rt werden. F ü r gewisse Zwecke scheinen diese E m uls ionen den 
D errispu lversuspensionen vorzuziehen zu sein, doch is t die H e rs te llu n g  der 
Lösung v ie l um ständlicher, und auch die A nsich ten über die H a ltb a rk e it dieser 

E m uls ionen sind sehr gete ilt.
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D e rrisp u lve r muß m ög lichs t fe in  sein; v ie lfach  w ird  heute ge fordert, daß 
das P u lve r eine F e inhe it von 200 „M esh “  haben muß, was bedeutet, daß 90 
bis 95 v. H . durch ein Sieb m it ungefähr 80 Löchern  je  Q uadra tzen tim eter h in ­
durchgehen muß. D e r Feuch tigke itsgeha lt des P u lve rs  is t maßgebend fü r  die 

H a ltba rke it.
D e r G e h a l t  a n  G i f t s t o f f e n  is t in  der P rax is  von größte r Bedeu­

tung, w e il auf dieser Basis fes tgeste llt werden muß, in  welcher K on zen tra tion  
das P u lv e r anzuwenden ist. Bei der Bestäubung w ird  heute ein Gemisch m it 
y2 b is %  v. H . Rotenon em pfohlen; m it derartigen Gemischen w urden bei 
verschiedenen indischen Insekten gute E rfo lg e  erzie lt. In  Versuchen des 
In s titu ts  fü r  P flanzenkrankhe iten  hat sich gezeigt, daß die Zusam m enstellung 
der M ischungen ausschlaggebend fü r  den E r fo lg  war. W enn z. B. D e rrisp u lve r 
m it 2 v. H . Rotenon durch Z u füh rung  von T a lku m  auf %  v. H . ve rdünn t 
wurde, w urde  ein v ie l w irksam eres Bestäubungsm itte l erhalten, als wenn ein 
P u lve r m it 10 v. H . Rotenon auf den gleichen G ehalt ve rdünn t wurde. A n ­
fangs w urde angenommen, daß dieser U n tersch ied den re la tiv  großen M engen 
T a lk u m  zuzuschreiben sei; es hat sich bei späteren Versuchen gezeigt, daß 
das n ich t der F a ll is t. Es kann also angenommen werden, daß die festge­
ste llten  Unterschiede ta tsäch lich einer un rich tigen  B eu rte ilung  der D e rrisp u lve r 
auf der Basis ihres Rotenongehaltes zuzuschreiben sind.

In  A m e rika  entgeht man dieser S chw ie rigke it durch die H e rs te llu ng  von 
S tandard -D errispu lve rn  m it einem Gehalt von 4 bis 5 v. H . Rotenon und einem 
bestim m ten E x trak tge ha lt, so daß die Unterschiede in  der G ift ig k e it auf ein 
M in im u m  beschränkt werden. D a derartige S tan dard -D errispu lve r in  H o lla n d  
und N iede rländ isch-Ind ien  n ich t he rgeste llt Werden, w urden vom  In s t itu t  fü r  
P flanzenkrankhe iten  so rg fä ltig e  Untersuchungen durchgeführt, bei denen be­
stim m te Insekten m it Verdünnungen von D e rrisp u lve r von sehr versch ie­
denem Rotenon- und E x tra k tg e h a lt bestäubt wurden. A u f G rund  der E rge b ­
nisse w urden fü r  jedes untersuchte M uste r „e in  G iftw e rt“  festgeste llt. Dabei 
hat sich gezeigt, daß zw ar ein deutlicher Zusam m enhang besteht zwischen 
dem G iftw e rt und dem Rotenongehalt, aber der G iftw e rt be i zunehmendem 
R otenongehalt in  v ie l langsam erem  Maße ansteigt. D ieser Zusammenhang 
kann annähernd durch fo lgende F o rm e l wiedergegeben werden:

G iftw e rt is t g le ich Ys (Rotenongeha lt +  10).

A u f G rund  von Berechnungen nach dieser F o rm e l w urde  folgendes Schema 
'  fü r  die V erdünnung von D e rr is p u lv e r ausgearbeitet.

S c h e m a  f ü r  d i e  V e r d ü n n u n g  m i t  T a l k u m  v o n  D e r r i s -  
P u l v e r n  m i t  v e r s c h i e d e n e n  R o t e n o n  g e h a l t e n  z u  Z e r ­

s t ä u b u n g s m i s c h u n g e n  m i t  g l e i c h e r  G i f t i g k e i t .

(A : G iftw e rt =  I, B : G iftw e rt =? % .)

Rotenongehalte 
des reinen 

Derrispulvers 
v. H.

G iftw ert des reinen 
Pulvers berechnet 
nach 1/ 3 (R +  10)

Streumischung A Streumischung B

D erris:
T a lkum

V. H. 
Rotenon

D e rr is : 
Ta lkum

v. H. 
Rotenon

2 4 1 = 3 o,5 1 :7 0,25
5 5 1 :4 1,0 1 : 9 o,5
8 6 1 : 5 i,33 i : 11 0,67

I I 7 i  : 6 1,6 1 : 13 0,8
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A us diesem Schema geht deu tlich  hervor, daß die G ift ig k e it einer D e rris - 
s treum ischung n ich t a lle in  durch B estim m ung des Rotenongehaltes festgeste llt 
werden kann, sondern daß man g le ichze itig  über die Höhe des R otenon­
gehaltes im  A usgangsm ateria l un te rrich te t sein muß. Je höher der Rotenon- 
geha lt des u rsp rüng lichen  D e rrispu lve rs  war, desto höher muß auch der Gehalt 
der M ischung sein. D ie  angegebenen Zahlen müssen v o rlä u fig  noch m it 
e in iger V o rs ich t be trachtet werden, da es n ich t ausgeschlossen erscheint, daß 
im  weiteren V erlau fe  der Untersuchungen noch K o rre k tu re n  ein tre ten werden. 
M it  S icherheit kann jedoch gesagt werden, daß diese A r t  von B ew ertung er­
heblich bessere Ergebnisse e rg ib t als die V erdünnung auf Basis des R otenon­
gehaltes.

A uch bei der K onzen tra tionsbestim m ung von Derrispu lversuspensionen 
geht man gew öhnlich von dem Rotenongeha lt aus. E ine v ie l gebrauchte 
S p ritz lösu ng  is t eine Suspension m it einem Rotenongeha lt von 0,02 v. H .; bei 
manchen Insekten, z. B. B la ttläusen, genügen schwächere K onzen tra tionen.

Verschiedenen Versuchen w ar zu entnehmen, daß auch bei S pritz lösungen 
der Rotenongeha lt ke in  r ic h tig e r Maßstab ist. D ie  A rbe iten  in  dieser R ich tung  
sind aber noch n ich t so w e it fo rtgesch ritten , daß h ie rfü r bereits ein Schema 
au fgeste llt werden konnte. N u r sovie l scheint sicher zu sein, daß die im  
obigen Schema angegebenen G iftw e rte  fü r  S treupu lver bei Suspensionen n ich t 
ohne weiteres verw endbar sind.

M an w ird  also v o rlä u fig  am besten bei der A nw endung von hoch­
w ertigem  D e rr is p u lv e r fü r  S pritz lösungen die K o n zen tra tion  etwas höher 
ansetzen als fü r  D e rr is p u lv e r m it n iedrigerem  Rotenongehalt.

D ie  B ean tw o rtung  der Frage, ob Bestäubung oder B esp ritzung  vo rzu ­
ziehen ist, is t n ich t m ög lich , denn beide M ethoden haben ih re  V o r-  und Nach­
te ile. Verschiedene Insekten, z. B. vie le  Raupenarten, sind em pfind licher fü r  
Bestäubung, während dagegen bei B la ttläusen die B esp ritzung  bessere E rge b ­
nisse g ib t. D a die N a chw irkun g  bei b lattfressenden Insekten eine große R o lle  
spielt, kann die B esp ritzung  v o rte ilh a fte r sein, da der N iederschlag einer 
Suspension länger au f der Pflanze liegen b le ib t als T rockenbestäubung. 
Schließlich spielen a lle rle i ö rtliche  Um stände, die Pflanzenhöhe, die W e tte r­
einflüsse, der W assertransport und andere eine Rolle , so daß in  v ie len Fä llen 
vergle ichende Versuche n ö tig  sind, um  zu der vo rte ilha ftes ten  A nw endung zu 
gelangen. (Nach „D e  B ergcu ltu res“ , Jahrg. 12, N r. 31, 30. J u li 1938.) Hü.

8m Wirtschaft und Statistik m

D ie Holzausfuhr der französischen Kolonien und Mandatsgebiete im 
Jahre 19371). D ie ' H o lzau s fuh r F ranz .-W es ta frika s  w e ist 1937 m it etwa 
578 000 t  einen bisher n ich t erre ichten Stand auf. D ie  G esam tausfuhr ge­
staltete sich in  den Jahren 1936 und 1937 w ie fo lg t: *)

*) V g l. „T ro p e n p fla n ze r“  1938, S. 266.
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19361) 1937
t t

E lfe n b e in k ü s te ...........................
K a m e ru n .....................................
Gabun ..........................................

50 i n  
28 670 

310 846

85 173 
50 632 

442 842

Insgesamt 389 627 578 647
In d o c h in a .....................................
M a d a g a s k a r................................
Französisch-Guyana . . . .

15 089 
450
564

24 800 
220 
610

(Nach „ In s t itu t  C o lon ia l du H avre “ , B u lle tin  Mensuel 1938. Jahrg. 10, N r. 104.)
K .

Verschiedenes

D ie N utzbarm achung des S isa lb la ttab fa lles in  Java und Sum atra b ilde t 
das Them a einer um fangre ichen A bhand lung  von J. E. A . D e n  D  o o p , 
B a n d o e n g ,  J a v a ,  aus der h ie r in  K ü rze  nu r einige Auszüge m itg e te ilt 
seien. E in  eingehendes R eferat e rü b rig t sich überdies, da die A rb e it durch die 
V erö ffen tlichungen im  „T rope np flanze r“  39, S. 46 (1936), und 40, S. 457 (1937), 
te ilw eise bereits überho lt ist. D e r A u to r befaßt sich im  ersten T e ile  seiner A b ­
handlung, neben anderen eingestreuten N otizen, hauptsächlich m it der V e r­
w e rtung  des S isa lb la ttab fa lles als H e izm ate ria l, während der zweite T e il m eist 
vom D üngew ert des gesamten B la ttab fa lles  handelt.

A lle  S isa lp flanzungen in  H o lländ isch-O stind ien  haben genügend W asser, 
um bei der E n tfase rung  den S isa lhanf ganz re in zu waschen. Z u r E n tfase rung  
von 1 t B lä tte r b rauch t man in  der Regel etwa 5 t W asser, was nach D e n  
D  o o p  v ie l m ehr ist, als den F abriken  in  O s ta fr ika  gew öhnlich zur V e rfü gun g  
steht. D ie  Faser m acht ungefähr 24,4 v. H . des trocknen  B la ttan te ils  aus, dies 
en tsprich t fü r  die meisten Java- und Sum atrapflanzungen einem Fasergehalt 
des frischen B la ttes von fast 4 v. H .

E in  E r tra g  von du rchschn ittlich  2 t S isa lhanf je ha und Jahr, einschließlich 
des unp roduk tiven  Zeitraum es der P flanzperiode, is t gut, obgle ich fü r  Java und 
Sum atra, wo Felder m it einer jäh rlichen  Ausbeute von 3 t S isalhanf je ha n ich t 
selten sind, durchaus n ich t hoch.

In  Java und Sum atra w ird  ein S isa lfe ld  ge re in ig t und neu bepflanzt, wenn 
ein gew isser T e il der Agaven, gew öhnlich 50 v. H ., seine B lü tenschäfte  getrieben 
hat. Im  F a lle  einer jäh rlichen  P ro d u k tio n  von 2 t  Fasern je  ha dauert es nach 
dieser Neupflanzung etwa eineinhalb Jahre*, ehe das F e ld  zum  ersten M ale 
geschnitten w ird . V on  da ab w ird  das Schneiden zw eim al im  Jahre w iederho lt, 
so daß im  ganzen z w ö lf bis dreizehn Sphnitte in  der ach tjährigen Pflanzperiode 
vorgenom m en werden. In  einer solchen V egetationsperiode werden 16 t  S isa l­
hanf je ha p roduz ie rt, ln  e inigen der acht Jahre is t die Faserausbeute na tü rlich  
höher, in  anderen n ied rige r als der angegebene D u rchsch n itt von 2 t je  ha.

D ie  durch V erb rennung  des S isablattabfa lles zu gewinnende E nerg ie

) Zahlen z. T . be rich tig t.
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be träg t in  Java und Sum atra un te r gewissen, gegebenen Bedingungen —  50 v. H . 
Feuch tigke itsgeha lt, 7 5*6 800 G ram m ka lo rien  1 040 K ilo w a tts tu n d e n  -— 
schätzungsweise dem G eldwerte nach £0/18/11 je  t p ro du z ie rte r Faser. Zu 
diesem Betrage kom m t der G eldw ert der in  der übrigb le ibenden Asche ent­
haltenen P flanzennährstoffe  hinzu, der gemäß dem Iv2 O- und P 2 0 5-G ehalt der 
Asche m it £0 /7 /1  angesetzt werden kann, so daß der G esam twert des als H e iz ­
m ate ria l verwendeten S isa lb la ttab fa lles m it £  1/6/0 zu veranschlagen ist. Bei 
d ire k te r V erw endung als D ünger und un te r B e rü cks ich tigung  des N-, P 2 Oä- und 
K 2 O-Gehaltes kann der D üngew ert desselben S isa lb la ttab fa lles  je t  p ro du z ie rte r 
Faser m it £  1/4/5 angenommen werden. V e rg le ich t man die verschiedenen 
N utzungsm ög lichke iten , E nerg ieque lle  oder D üngem itte l, so ze ig t sich bei der 
V erfeuerung  ein k le in e r w irtsch a ftlich e r V o rte il, £  1/6/0 gegen £  1/4/5.

V ie le  S isa lp flanzungen in  H o lländ isch -O stind ien  benutzen in ihren 
F abriken  H o lz  als B rennm ateria l. U nge fäh r 3 %  t  B rennho lz  von gu ter Q ua litä t 
sind no tw endig , um die den vorstehenden Berechnungen zugrunde liegende 
E nerg ie  zu erzeugen, was fü r  Java und Sum atra gegenw ärtig  einem Betrage 
von £ 0 /8 /0  je  Tonne p ro d u z ie rte r Faser en tsprich t. Den D üngew ert der H o lz ­
asche m it £0 /1 /10  eingeschätzt und abgezogen, e rg ib t die tatsächlichen Kosten 
fü r  B rennho lz  je  T onne p ro du z ie rte r Faser zu £  0/6/2. In  diesem F a lle  is t es 
un zw e ife lh a ft v ie l ökonom ischer, den S isa lb la ttab fa ll als D ü ng em itte l zu ver­
wenden, da sein W e rt £  1/4/7 be träg t und die Böden in  H o lländ isch-O stind ien , 
von wenigen Ausnahm en abgesehen, eine D üng ung  no tw end ig  haben. D ie  
Frage, ob die w irtsch a ftlich s te  N u tzung  des S isa lb la ttab fa lles  als D ü ng em itte l 
oder als H e izm ate ria l zu e rfo lgen hat, hängt von den loka len V erhältn issen ab 
und muß von F a ll zu F a ll bean tw orte t werden.

U n te r der Vorausse tzung einer genügenden T ro c k n u n g  des S isa lb la tt­
abfalles kann durch V erb rennung desselben die gesamte, von einer E n tfase­
rungsanlage benötig te  E nerg ie  gewonnen werden. S isa lb la ttab fa ll m it ungefähr 
50 v. H . F euch tigke it kann bei B enutzung des rich tige n  T yps  von S tu fen rost 
un ter dem Dam pfkessel, ohne weitere Behandlung, d ire k t ve rb rann t w erden; 
er e rg ib t un te r passenden praktischen Bed ingungen etwa 1,8 kg  D am pf je 1 kg  
des M ate ria ls , das s ind 3,6 k g  D a m p f je  1 kg  des trocknen  A b fa lles . Bei 30 v. H . 
F euch tigke itsgeha lt des S isa lb la ttab fa lles is t der D a m p fe rtrag  von 1 kg  unge­
fä h r 3 k g  oder 4,3 kg  je  1 kg  des trocknen  M ateria ls .

E ine S isa lparzelle, deren A gaven auf Boden gepflanzt wurden, auf dem 
vo rhe r S isa lb la ttab fa llhau fen  aufgeschichtet waren, ergab in  einer sechsjährigen 
V egetationsperiode etwa 2 2 %  t  Faser je  ha, was du rchsch n ittlich  einem E rtrage  
von 3 %  t Faser je  ha und Jahr g le ichkom m t. D ies verg lichen m it 16,8 t Faser je 
ha und Jahr bei einer ach tjäh rigen P flanzperiode und einem Jahresertrag von 
2,1 t  Faser je  ha zeigt, daß der E r tra g  durch die von dem A b fa llh au fe n  in  den 
Boden eingezogenen P flanzennährstoffe  um  m ehr als 50 v. H . ve rm ehrt wurde.

U n te r B e rücks ich tigung  der loka len  V erhä ltn isse is t es in  Java und 
Sum atra im  allgem einen w irtsch a ftlich e r, den S isa lb la ttab fa ll als D üngem itte l 
zu verwenden, wenn auch m ög liche Ausnahm en n ich t ausgeschlossen sind. Je 
fruch tb a re r der Boderf, je  k ü rze r die W achstum speriode und je größer die 
Faserausbeute.

W e ite re  M itte ilu n g e n  über Bodenuntersuchungen, D üngung, E ne rg ie ­
verbrauch, P la n ie run g  des P flanzungsgeländes usw. finde t der Leser in : „ T h e  
U t i l i z a t i o n  o f  S i s a l  W a s t e  i n  J a v a  a n d  S u m a t r  a.“  B y  
J. E . A . D  e n D  o o p , Bandoeng, Java; The E ast A fr ic a n  A g r ic u ltu ra l Journa l 
V o l. I I I  —- N r. 6. S. 423 bis 438, und V o l. I V  —  N r. 2, S. 89 bis 99 (1938), M x.
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V o g e l s c h u t z  f ü r  j e d e r m a n n .  V on  D ip l.-G artenbau inspek to r K u r t  
K r e n z ,  K le inbücher der G artenpraxis  N r. 9, 40 Seiten, 11 Abb., 40 Zeich­
nungen, G artenbauverlag T ro w itzsch  &  Sohn, F ra n k fu rt (Oder) und B erlin . 
1938. P reis 0,85 RM .

Im  K am pfe gegen die Schädlinge in  unseren G ärten le isten uns die 
^ ö g e l eine wesentliche H ilfe . M an hat festgeste llt, daß ein M eisenpaar m it 
zwei B ru ten von je neun Jungen im  Jahr also 18 Nachkom m en zeugt. Diese 
aoköpfige M e isen fam ilie  verzehrt 75 kg  Insekten oder 150000 Raupen und 
120 M illio n e n  Insekteneier. D iese Zahlen verdeutlichen die H ilfe , die uns 
unsere gefiederten Freunde leisten.

Das kle ine Buch g ib t eine vorzüg liche  A n le itu n g  zu r A usübung des 
ogelschutzes. Es zeigt, welche V öge l w ir  schützen müssen, w ie fü r  B ru t­

gelegenheit gesorg t werden kann —  sei es durch A n lage  von V oge lschutz­
geholzen oder durch A n b rin g u n g  geeigneter N is thöh len — , w ie am besten 

rinkge legenhe it und F u tte rp lä tze  geschaffen werden und schließlich, auf 
welche W eise die Feinde der V öge l abgewehrt werden können.

Das H e ft kann allen N a tu rfreunden zu r A nschaffung em pfohlen werden 
S w ird  auch unseren in A fr ik a  ansässigen S iedlern manche w e rtvo lle  A n ­

regung bringen. M

-e s  S o l s  d e  l ’ A f r i q u e  C e n t r a l e ,  S p é c i a l e m e n t  d u  C o n g o  
ß e l g e .  Tom e I, Le Bas-Congo. (Publications de l ’ In s titu t N ational pour 
l ’E tude A g ronom ique  du Congo Belge), B rüssel 1938. 372 Seiten m it zah l­
reichen Zeichnungen, D iagrammen, Tabellen, 9 K arten und 40 Abb. auf 13 S. 
P re is : 150 frcs.

D ie Böden des belgischen K ongo wurden m itte ls  der Methoden der reinen 
’>nd angewandten Bodenkunde umfassend untersucht, wobei besonderer W e rt 
u a rauf gelegt wurde, daß die praktischen Ergebnisse dieser Untersuchungen 
seitens der K o lon ia l-V erw a ltung  und der Pflanzungs-Unternehmungen sofort 
verwandt werden können. D er erste T e il g ib t einen Ü berb lick über die haupt­
sächlichsten bodenkundlichen Eigenschaften der Böden des Bas-Kongo. A u f 
Jrrund umfassender m orphologischer, physikalischer und chemischer U n te r­
suchungen der Böden ste llt Verfasser fest, daß ebenso w ie die meisten tropischen 

öden auch die Bas-Kongoböden chemisch arm  sind. D ie  Untersuchung; dieser 
öden verlangt die Anwendung sehr genauer Untersuchungsmethoden, die 

schon die Bestim m ung schwacher Unterschiede im  Nährstoffgehalt ermöglichen.
otwendig is t ferner eine genaue Untersuchung der Nährstoffreserve und ihres 

1 achlieferungsvermögens. D ie  Untersuchung der biologischen A k t iv itä t  ergab 
chw ierigke iten h ins ich tlich  der Bestim m ung des aktiven Teiles der organischen 

^ubstanz, der fü r  die F ruch tbarke it bestimmend ist. Das K lim a  beeinflußt die 
odenbildung insbesondere durch die ö rtlich  verschiedene Regen-Intensität, 

■weh der W asserbilanz der Böden regnet es fü r  die guten Böden zu wenig, 
fa h re n d  bei den Böden m it schwacher W asserkapazität das Übermaß an 
st ! ^ erschlägen fü r  die V egeta tion  verlorengeht. D ie  ursprüng liche Vegeta tion  
^ 6 t meist im  Zusammenhang m it dem geologischen U rsprung der Böden und 

E lim a  und is t eine Folge der Bodenbildung; sie kann aber auch ihrerseits 
e er den Boden beeinflussen. W ährend z. B. den Savannenböden die F ruch t­
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ba rke it a llm äh lich  verlorengeht, b le ib t sie den W aldböden erhalten. Fast alle 
Böden im  Bas-Congo sind w ie aus dem Tonerde-Sesquioxyd-Verhältn is hervor­
geht, stark la te ris ie rt, jedoch besteht kein Zusammenhang zwischen Laterisa- 
tionsgrad und F ruchtbarke it.

Um  einen Ü berb lick  über die F ruch tbarke it des Gebietes zu erhalten, 
wurden die Ergebnisse der bodenkundlichen Untersuchung m it den statistischen 
E rtragsangaben der P flanzungen in V erg le ich  gesetzt; dabei zeigte sich, daß 
die bodenkundliche B eurte ilung manchen w ertvo llen H inw e is gab. So ergab 
sich z. B. bei einem V e rg le ich  zweier nahe beie inander liegenden K akaop flan­
zungen, von denen die eine krä ftigen, die andere nur m itte lm äßig entw ickelten 
Kakaobestand aufwies, daß die Bestim m ung der austauschfähigen Basen diese 
Unterschiede in der F ruch tbarke it erklären konnte, ln  einem anderen Falle 
konnte das Vorhandensein einer Q uarztrüm m erschicht im  Untergründe je  nach 
ih re r D ichte, T ie fe  oder Durchlässigkeit als maßgebend fü r  Unterschiede in 
der F ruchtbarke it eines fü r  Kaffeeanbau sonst gu t geeigneten Bodens nach­
gewiesen werden. Bei der Ölpalme erwies es sich als m öglich, zur Kennzeich­
nung der Ertragsschwankungen der im  allgemeinen mäßig fruchtbaren Böden, 
die Ergebnisse der Bodenuntersuchung heranzuziehen. Es zeigte sich, daß die 
bodenkundlichen Analysenmethoden ausreichend genau waren, um selbst noch 
schwache Ertragsunterschiede bei armen Böden zu erfassen. E inem  Pflanzer, 
dessen Pflanzung auf an und. fü r  sich fruchtbarem  Boden in fo lge Vernach­
lässigung nur eine geringe P roduktion  aufwies, konnte durch die bodenkund­
liche Untersuchung deutlich nachgewiesen werden, daß selbst auf fruchtbarem  
Boden eine gute P roduktion  nur durch sachgemäße und vernün ftige  Pflege 
erzie lt werden kann.

A ls  Zusammenfassung seiner Untersuchungen kom m t der Verfasser zu 
dem Schluß, daß im  Bas-Congo zw ar die M ehrzah l der Böden m itte lm äß ig  oder 
m inde rw ertig  ist, daß es aber im m erh in sich lohnt, den kleinen Prozentsatz 
guter Böden festzustellen. V ie lfach  hat h ie r die auf falscher Bodenauswahl 
beruhende ungeeignete Lage der Pflanzungen, sowie die noch m angelhafte A n ­
passung an die rich tige  Bodenfruchtbarke it fü r  den Anbau eines bestimmten 
Kulturgewächses dazu geführt, daß einerseits Pflanzungen an der falschen 
Stelle angelegt wurden und daß andererseits Anbaum öglichkeiten auf geeignetem 
Boden nicht ausgenutzt wurden. D er Verfasser ste llt daher die Forderung auf, 
daß in Z ukun ft bei der Anlage neuer Pflanzungen die Bodenauswahl un ter sorg­
fä ltig e r Berücksichtigung der Ergebnisse der bodenkundlichen Untersuchung 
getroffen werden soll, ebenso w ie  auch die Bodenbehandlung in bereits ange­
legten Pflanzungen m it den Ergebnissen der bodenkundlichen Untersuchung in 
Übereinstim m ung gebracht werden muß1). Diese Schlußfolgerung des V e r­
fassers kann auch fü r  die Böden anderer tropischer Kolonialgebiete un ter­
schrieben werden, und d a s  S t u d i u m  d e s  B e r i c h t e s  ü b e r  d i e s e  
s o r g f ä l t i g  a u s g e f ü h r t e  b o d e n k u n d l i c h e  U n t e r s u c h u n g  
d e s  K o n g o g e b i e t e s  i s t  d a h e r  a u f  d a s  d r i n g e n d s t e  a l l e n  
d e n e n  z u  e m p f e h l e n ,  d i e  f ü r  d a s  G e d e i h e n  v o n  P f l a n z u n g s -  
U n t e r n e h m u n g e n  v e r a n t w o r t l i c h  s i n d .  Sie werden daraus sicher­
lich  manchen nützlichen W in k  bekommen, w ie  d ie  M i t a r b e i t  d e s  
B o d e n k u n d l e r s  n u t z b r i n g e n d  f ü r  d i e  E r s c h l i e ß u n g  t r o ­
p i s c h e r  G e b i e t e  h e r a n g e z o g e n  w e r d e n  k a n n .  J a c o b .

1) Schon seit Jahrzehnten stellen w ir  die gleiche Forderung, die bisher 
le ider v ie l zu w en ig  beachtet wurde, da das M ärchen von der U nerschöp flich - 
ke it tropischer Böden noch im m er Gläubige findet. S chriftle itung.



179

l i i n e  B o n i t i e r u n g  d e r  E r d e .  V on  W ilh e lm  H o l l  s t e i n ,  E r-  
ganzungsheft N r. 234 zu „Peterm anns M itte ilu n g e n “ , V e rla g  Justus Perthes, 
Gotha. 1937. 49 Seiten, 3 Zahlenta fe ln  und 1 K arte . P re is  9 RM .

A ngereg t durch die A rbe iten  von A . Penck und anderen hat der V e r­
fasser sich m it dem P rob lem , welche Zahl Menschen die E rde im  H öchstfä lle  
zu ernähren verm ag, befaßt. W ährend  ältere A rbe iten  ih re Schätzungen auf 
G rund der tatsächlichen B evö lkerungsd ich te  und der K lim a ka rte n  ausführten, 
leg t der Verfasser die la nd w irtscha ftlichen  E rtragsve rhä ltn isse  zugrunde. D ie 
B on itie ru n g  der Erde, se lbstverständlich eine Schätzung, baut sich auf einer 
V  ertzahl auf, die aus der Zahl der E rnährungstage je  H e k ta r fü r  einen 
Menschen und dem P rozentsatz anbaufähiger F läche des in Frage kom m enden 
Gebietes e rm itte lt w orden ist. Z u r E rrechnung der E rnährungstage is t ein 
M itte le r tra g  an K ö rn e rfrü ch te n  je H e k ta r un te r B erücks ich tigung  der heutigen 
F itlag sve rh ä ltn isse  des bestim m ten Gebietes zugrunde ge legt worden, der in 
K a lo rie n  (3300 K a lo r ie n  je  K ilo g ra m m ) um gerechnet w orden ist. D e r Tages­
bedarf des Menschen is t im  M it te l m it 2500 K a lo r ie n  angenommen worden.

D ie  aus diesen Schätzungen zu e rm itte lnde  B evö lke rungsm ög lichke it is t 
se lbstverständlich erheblich zu hoch, da n u r der K a lo rie nb ed a rf zu r E rnährung  
des Menschen gedeckt ist. D e r Verfasser sagt daher selbst, daß die Z iffe r 
um einen P rozentsatz e rn ie d rig t werden muß und hat auch selbst Ü ber­
legungen angestellt, auf welche W eise dies zu geschehen hätte.

W enngle ich  die Schätzungen eine Unm enge von Fehlerquellen e in­
schließen und die Annahm en o ft recht gewagt erscheinen, so hat der V e r­
fasser m it seiner A rb e it doch zw e ife llos  manche A nregung  gegeben. Seine 
Bemühungen, n ich t nu r das K lim a , sondern auch den Boden bei der B on itie - 
'u n g  der Erde zu berücksichtigen, verdienen Beachtung. Ms.

A g r i k u l t u r c h e m i e .  T e il b: P flanzenernährung. V on  P ro f. D r. F r itz  
S c h e f f e r .  Sam m lung chemischer und chem isch-technischer V orträge . 
V e rlag  von Ferd inand Enke, S tu ttg a rt. Neue Folge, H e ft 35. 1938. 118S., 
11 Abb., 40 Tab. P re is  geh. 7,70 RM .

In  dem je tz t vorliegenden T e il b: „P flanzenernährung“  der A g r ik u ltu r ­
chemie g ib t der Verfasser auf 118 Seiten einen kurzen A b riß  der P flanzen- 
ernährung vom  S tandpunkt des A g riku ltu rch e m ike rs . Folgende G liederung 
des Stoffes wurde gew ählt: A. B e g riff der W achstum sfakto ren, B. D ie  k lim a - 
tischpn W achstum sfakto ren. C. D e r Boden als T rä g e r und V e rm itt le r  der 

 ̂ achstum sfaktoren. D . D ie  N ährstoffaufnahm e. E. D ie  gesetzmäßigen Be­
gehungen zwischen W achstum sfakto ren  und P flanzenertrag.

D ie  A bhand lung  so ll keine pflanzenphysio log ische A rb e it  darstellen, 
sondern w ill,  nach den Angaben des Verfassers in  der E in le itu n g , die vom  

öden gebotenen S tandortverhä ltn isse und die W achstum sfakto ren  u n te r­
suchen. D a rüber hinaus werden die Bedingungen fü r  die E rz ie lu n g  von 
döchsterträgen aufgezeigt.

A lle  d iejenigen, die sich einen E in b lic k  in  die F ragen der A g r ik u ltu r -  
emie verschaffen w o llen , insbesondere Studenten und die V e rtre te r ver- 

andter W issenschaften, werden das Erscheinen der A rb e it begrüßen, finden 
^*0 doch da rin  einen Ratgeber, der ihnen in  ku rze r, k la re r F o rm  alle bedeu- 
enden P rob lem e der P flanzenernährung nach dem neuesten Stand der W issen­

schaft v o r A ugen fü h rt. K .
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K o l o n i a l p r o b l e m e  d e r  G e g e n w a r t .  In  Beiträgen von Th. G u n -  
z e r t ,  O.  M a r t e n s ,  A.  O.  M e y e r ,  E.  O b s t ,  P.  R o h b a c h ,  
E.  T r o l l  und D.  W e s t e r m a n n .  V e rla g  von  E. S. M it t le r  &  Sohn, 
B e rlin . 1939. Herausgegeben im  A u fträ g e  des In s titu ts  fü r  Meereskunde 
zu B e rlin . V o n  Georg W ü s t .  140 S „ 34 B ild e r auf T a fe ln  und 15 T e x t­
figuren. P re is  in  Ganzleinen 4,80 RM .

Das In s t itu t  und M useum  fü r  M eereskunde hatte A n fa ng  1938 eine V o r ­
tragsre ihe veransta lte t, die je tz t in  B uch fo rm  gedruckt v o rlie g t. D ie  sieben 
V o rträge  befassen sich in  gem einverständlicher D a rs te llu n g  m it verschiedenen 

K o lon ia lp rob lem en.
P ro f. D r. T r o l l  behandelt neue P rob lem e der K o lo n ia lfo rsch u n g ; P ro t. 

D r. M eyer sch ilde rt die w e ltgeschich tliche Bedeutung der überseeischen 
K o lo n is a tio n  und D r. Rohrbach A fr ik a  als deutsches Siedlungsgebiet. In  
hervorragender W eise hat es P ro f. D r. W esterm ann verstanden, den E in fluß  
der europäischen K o lo n isa tio n  auf den Menschen in  A fr ik a  zu zeigen. P ro f. 
D r. O bst hat eine Sch ilderung der heutigen K o lon ia lre ich e  in  A fr ik a  gegeben. 
G eheim rat G unzert behandelt die w irtsch a ftlich e  Bedeutung der deutschen 
K o lon ien  einst und je tz t und schließ lich M artens die deutsche A fr ika sch iffa h rt.

D ie  V o rträg e , die a lle rd ings h ins ich tlich  W e rt und Bedeutung un te r­
schied lich sind, zeigen die W and lungen, die sich in  der^ K o lo n ia lw e lt v o l l­
ziehen und geben einen E in b lic k  in  die Aufgaben, die der K o lon ia lw issenscha ft 

heute geste llt sind. ^ s'

H a n d b u c h  d e r  P f l a n z e n k r a n k h e i t e n .  V I .  Band. P f l a n z e n ­
s c h u t z .  V e r h ü t u n g  u n d  B e k ä m p f u n g  d e r  P f l a n z e n ­
k r a n k h e i t e n .  Herausgegeben von P ro f. D r. D r. h. c. O. A p p e l ,  
Geh. Reg.-Rat. V e rla g  Pau l Parey, B e rlin . 3. L ie fe ru n g : S. 577 bis 647 und 
T ite lb og en  zum  I.  Halbband. P re is  17,80 R M .

In  besonderem Maße g ib t der 6. Band die F o rts c h ritte  und den gegen­
w ä rtige n  Stand des Pflanzenschutzes w ieder. N ich t nur, daß er als Ganzes 
an Stelle frühe re r k le ine re r A bschn itte  neu aufgenom m en wurde, auch sein 
ganzer In h a lt ze ig t den Übergang von vorw iegender Forschung zu ausge 
dehntester p rak tische r A nw endung der Ergebnisse. Daß dadurch die 
Forschung n ich t s tills teh t, sondern nu r im m e r neuen A n tr ie b  erhält, braucht 
kaum  gesagt zu werden.

D ie  vorliegende 3. L ie fe ru n g  b r in g t den Abschluß der hauptsächlich fü r  
den C hem iker w ich tige n  p h y s i k a l i s c h e n  u n d  c h e m i s c h e n  P r ü f ­
v e r f a h r e n  fü r  P flanzenschu tzm itte l und dam it zug le ich  des 1. Halbbandes. 
D e r fo lgende A b s c h n itt behandelt auf 120 Seiten die b i o l o g i s c h e n  B e ­
k ä m p f u n g s m a ß n a h m e n  ( S a c h t l e b e n ) ,  die sich auf die „V e rw e n ­
dung von Lebewesen zu r aktiven  V e rm ind e run g  oder V e rtilg u n g  schädlicher 
T ie re  oder P flanzen“  beziehen. D a m it lie g t die erste zusammenfassende 
deutsche B earbe itung dieses w ich tigen  und v ie lum stritten en  Teilgebie tes vor. 
Außer den P ilzk rankh e ite n  bei Insekten und den B akte rienkrankhe iten  bei 
Insekten und Nagetieren is t h ier hauptsächlich die Bedeutung der V öge l fü r  
die b io log ische Bekäm pfung und die V erw endung räuberischer und para­
sitischer Insekten gegen schädliche A rte n  zu erwähnen, schließ lich auch die 
V erw endung von Insekten zur U nkrau tbekäm p fung . So is t es je tz t m öglich , 
sich eingehend über die v ie l z itie rte n  P arade fä lle  der b io log ischen Be­
käm pfung, w ie die M a rienkä fe r der Z itrussch ild läuse  in  K a lifo rn ie n , die 
Schlupfwespe der M aulbeersch ild laus in  Ita lie n , den B lu tlausparasiten 
A p h e l i n u s  m a l i ,  die B ekäm pfung des F e igenkaktus in  A us tra lie n  durch
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die M o tte  C a c t o b l a s t i s  c a c t o r u m ,  bis zu den neuesten Versuchen 
der b io log ischen B ekäm pfung einer F ichtenblattw espe in  Kanada, zu un te r­
richten. In  solchen M usterbeisp ie len w ird  der V e rla u f der A k tio n e n  geschicht­
lich  v e rfo lg t, w ie auch die P aras itene in führung in die erfo lg re ichsten Inse ln  
und Länder, z. B. H aw a ii, F iji- In s e ln  und N ordam erika , zusammenhängend 
beschrieben w ird . D ie  so rg fä ltig e  D a rs te llu n g  und die Bew ertung der 
einzelnen M ethoden und Ergebnisse machen dieses K ap ite l, in  dem eine höchst 
um fangre iche L ite ra tu r  ve ra rbe ite t ist, zu einem der w e rtvo lls te n  des ganzen 
Bandes.

D e r Schluß der L ie fe ru n g  geht zu den technischen M itte ln  des P flanzen­
schutzes, einem bisher o ft s tie fm ü tte rlich  behandelten Gebiet, über. Außer 
der D a rs te llu n g  der Beizapparate fü r  Naß- und Trockenbe ize  (R i e h m , 
W i n k e l m a n n )  en thä lt er noch die m it zahlre ichen A bb ildungen ausge­
statte te Beschreibung der Spritzapparate (Z i 11 i g) von den einfachsten Typen 
hand tragbarer S pritzen bis zu den m odernen selbstfahrenden M o to r-B a um ­
spritzen und den An lagen zu r H e rs te llu ng  der S pritzbrühe. D ieser A bsch n itt 
is t besonders auch fü r  überseeische Benutzer des Handbuches w e rtv o ll, da er 
durch die vergle ichende D a rs te llu n g  der Typen  erm ög lich t, die fü r  jede Be­
triebsgröße zweckm äßigsten A ppara te  auszuwählen.

D u rch  die M itw irk u n g  der maßgeblichen Sachbearbeiter is t auch die v o r­
liegende L ie fe ru n g  auf der anerkannten Höhe des ganzen Handbuches ge­
halten. M o r s t a t  t.

E n t s c h e i d u n g s j a h r e  i n  D e u t s c h - S ü d w e s t a f r i k a .  Von  
H.  B l u m h a g e n .  (K o lon ia le  Fragen im  D r itte n  Reich.) V e rlag  von 
D ie tr ic h  Reim er (A ndrew s &  S teiner), B e rlin  S W  68. x io  Seiten und 
35 B ild e r auf 16 T a fe ln , einer K a rte , K artensk izzen  und einem D okum enten- 
anhang. P reis ka rt. 3,50 RM .

In  seinem eben erschienenen „E ntsche idungs jahre  in  D eutsch-Südwest­
a fr ik a “  be tite lten  Buche hat der lang jäh rige  Bezirksam tm ann und Referent 
beim  G ouvernem ent, Geheimer R egie rungsra t D r. B lum hagen, eine vo rzü g ­
liche E rgänzung “und F o rtfü h ru n g  seines früheren W erkes „S üdw esta frika  
e inst und je tz t“  herausgebracht.

Es werden die Jahre 1934 bis 1938 un ter der M andatsherrschaft der Süd­
afrikan ischen U n ion  in  vö lk ischer, po litisch e r und w irtsch a ftlich e r Beziehung 
da rgeste llt und an der H and zahlre icher, im  A nhang abgedruckter D okum ente 
k r it is c h  beleuchtet.

B lum hagen zeigt, w ie  die 1932 zwischen Deutschen und A fr ik a n e rn  in 
S üdw esta frika  getro ffene Ü b e re inku n ft fr ie d lich e r Zusam m enarbeit seitens der 
burischen V ere in ig ten  N a tiona len  Südwestparte i durch die Sabotage des 
s. g. K apstäd te r A bkom m ens und des diesbezüglichen Landesra tskom pro­
misses zunichte gemacht wurde, und w ie sich von da ab das be iderseitige V e r­
hä ltn is  w e ite r verschlechterte, w e il die A fr ik a n e r  die A n g liede run g  Südwest­
a frika s  als fün fte  P ro v in z  an die U n io n  in  V erkennung des M andatscharakters 
fo rderten. Ferner w ird  die T ä tig k e it der 1933 von der U n ionsreg ie rung  nach 
Südwest entsandten, aus höheren rechtskund igen Beamten bestehende V e r­
fassungskom m ission und die ungenügende B erücks ich tigung  des von deutscher 
Seite vorgelegten M ateria ls  v o r A ugen ge führt. A n  dem B erich t der 
K om m iss ion  und der Behandlung der H irsekornschen D e n ksch rift durch 
M andatsreg ie rung und M andatskom m ission in Genf w ird  scharfe K r i t ik  geübt 
und der B e rich t als e inseitige parte iische K a m p fs c h rift gegen das Deutschtum  
m S üdw esta frika  bezeichnet.
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A ls  we itere Fo lge jenes Berich ts sind dann bekanntlich  zu einer Zeit, als 
die Gem üter be ider Parte ien sich zu beruhigen begannen, einschneidende Ge­
setzesmaßnahmen von der U n ionsreg ie rung  ge tro ffen  w orden: E in m a l die 
P rok lam a tion  vom  2. A p r i l  1937, die jede po litische  T ä tig k e it von Verbänden, 
die n ich t aus südafrikan ischen U nte rtanen bestehen, verb ie te t, dam it dem 
Deutschen Bund, der sich als P ro tes t dagegen durch fre iw ill ig e n  Beschluß 
seiner M itg lie d e r au flöst, das T ode su rte il sp rich t und den Behörden jede 
Handhabe g ib t, gegen Deutsche im  M andatsgebiet vorzugehen. Im  gleichen 
Jahre w ird  sodann das sogenannte Ausländergesetz erlassen, das sich durch 
seine H andhabung m ehr und m ehr als eine vö llig e  V erh inde rung  deutscher 
E inw ande rung  nach S üdw esta frika  ausgew irk t hat.

B lum hagen m acht uns w e ite r m it der G ründung der neuen po litischen 
O rgan isa tion  der im  Jahre 1924 autom atisch na tu ra lis ie rten  Deutschen, dem 
Deutschen Südwest-Bund, und m it den in  e inigen O rtschaften gegründeten 
unpo litischen K u ltu rve re in e n  bekannt.

Inzw ischen is t bis in  das Jahr 1938 hine in  die A nnexionspropaganda von 
der Gegenpartei, besonders von den beiden S c h riftle ite rn  der englischen und 
burischen Z e itung  in  W ind hu k , L a rdn e r-B u rke  und T a ljaa rd , he ftig  w e ite r 
betrieben worden, in die man auch den General H e rtzo g  hine inzuziehen suchte, 
der die diesbezügliche U n te rs te llung  aber abgewehrt hat und ö ffen tlich  er­
k lä ren  ließ, er sei überzeugt, daß alle Südwest und seine Z u k u n ft betreffenden 
Fragen innerha lb  der nächsten v ie r Jahre endgü ltig  geregelt werden würden.

R ü ckb licke  und A usb licke  schließen das Buch. H ie rv o n  dü rfte  unter 
anderem besonders interessieren, daß B lum hagen zu dem E rgebn is kom m t, 
daß die Deutschen zahlenmäßig zw ar n u r 40 v. H . der weißen B evö lke rung  
betragen, daß aber von der b o d e n s t ä n d i g e n  B evö lkerung , von der die 
Beamten sowie die unbeständigen E lem ente der A fr ik a n e r, w ie z. B. ein T e il 
der A ngo la -B uren  und die „a rm en B lanken“  abzuziehen seien; die Deutschen 
m indestens 60 v. H ., die U n ionsstäm m igen allerhöchstens 40 v. H . ausmachen.

v o n  L i n d e q u i s t .

010100101 Marktbericht über ostafrikanische Produkte.
Die Preise verstehen sich für den 14. April 1939.

Ö l f r ü c h t e :  Der Markt ist stetig, aber ruhig, 
und w ir notieren heute folgende Preise: Erd­
nüsse: £ 10.5.- ptn. cif kont. Hafen. Palmkerne: 
£ 8.17.6 ptn. cif kont. Hafen. Copra fms.: 
£10.17.6 ptn. cif Hamburg.

Sisa l :  Der Markt ist nach den Feiertagen noch 
außerordentlich ruhig und das Geschäft hat 
sich noch nicht recht wieder entwickelt. 
No. I  notiert auf Abladung £16.12.6 bis £16.17.5 
nom. No. I I  wertet heute etwa £ 15.15.-. 
No. I I I  kann mit £ 15.5.- notiert werden. In 
einem Ausnahmefall konnten etwa £ 15.10.-

erzielt werden. Tow wurde heute zu £ 12.2.6 
geschlossen. Alle vorgenannten Preise ver­
stehen sich ptn. cif. options.

K a p o k :  Notiert weiter unverändert fl. 0.52 je 
kg nto. cif.

K a u t s c h u k :  London Standard Plantations 
R. S. S. werten heute 8 d je lb cif.

B i e n e n w a c h s :  Unverändert etwa 94 s/- je 
cwt. cif.

K a f f e e :  desgleichen etwa 40 bis 50 Pf. je 
l / i kg nto. ab Lager Hamburg.

©©©©©©©©©© Marktpreise für Gewürze.
Die Preise verstehen sich für den 13. April 1939.

F ü r  L o c o - W a r e :
Schwarzer Lampong-Pfeffer sh 22/- je 50 kg
Weißer Muntok-Pfeffer.......sh 33/6 „
Jamaica Piment courant. . . .  sh 74/- „
Japan-Ingwer, gekalkt.........sh 33/- „
Afrika-Ingwer, ungekalkt... sh 20/- „

F ü r  p r o m p t e  V e r s c h i f f u n g  v o m  
U r s p r u n g s l a n d

Cassia lignea whole selected sh 35/- je cwt
Cassia lignea extra sel.Bruch sh 32/- „
Cassia vera prima (A ).........fl 62,50 je 100 kg
Cassia vera secunda (B) . . .  fl 48,— „
Chinesisch-Stemanis.........sh 65/- je 50 kg
Cassia F lores...................... sh 56/- „
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Marktbericht über Rohkakao.
Die Preise verstehen sich für den 14. April 1939.

PolitischenLage verkehren die Weltwarenmärkte in 
lustloser Haltung. Mangels Unterstützung seitens der Verbraucherkreise gingen die Preise unter

Schwankungen weiter zurück.
F r e i b l e i b e n d e  N o t i e r u n g e n  f ü r  50 kg n e t to :

AFRIKA
Accra....  
Kamerun

Thomé ..

Vom Auf 
Vorrat Abladung 

good ferm. 21/6—22/- 21/8—21/- 
Plantagen 23/-—23/6 23/-—23/6 
courant 21/6—21/- 20/3—20/6 
Superior 25/6—26/- 25/-

SÜD- u. MITTELAMERIKA
Arriba,Sommer Superior 46/- 37/6-37/-
Bahia ............  Superior 25/- 24/-
Maraeaibo.......  RM 80.— 85.- 85.—  90-

WESTINDIEN

Trinidad. Plantation 
Ceylon .. Natives 
Java . . . .  fein

courant 
Samoa .. fein

courant

Vom Auf
Vorrat Abladung
37/6—38/-■ 38/6-38/-
42/----48/-

h f l 27.— 30.- 
h fl 24.- -26.- 

45/— 50/- 
38/— 42/-

Marktpreise für ätherische Öle.
Cif Hamburg Mitte April 1939.

Cajeput-Öl............................ h fl 1.27
^ananga-öl, Java................ h fl 3.70
Cedernholz-Öl, amerikan__  $ -.22
Citronell-Öl, Ceylon............  sh l/5Vi
Citronell-Öl, J a v a .... ;......... h f l  1.03
Eucalyptus-Öl, D ive s ....40/45% lOVîd
Eucalyptus-Öl, austral..........  sh 1/5
Geranium-Öl, afrikanisch .. ffrs 215.-
Geranium-Öl, Réunion.......  ffrs 190.-
Lemongras-Öl......................  sh l / 63/4
Einaloe-Öl, brasilian............  RM 4.30

je kg 
je kg 
je lb 
, e lb 
. e kg 
, e lb 
je lb 
je kg 
e kg 

, e lb 
,e lb

Palmarosa-Öl ......................  sh 7/3
Patschuli-Öl, Singapore__  sh 11/9
Petitgrain-Öl, Paraguay ASKI-Mark4.70 
Pfefferminz-Öl, amerikan. .. $ 2.35
Pfefferminz-Öl, japan...........  sh 4/1
Sternanis-Öl, chines.............  sh 2/9>/2
Vetiver-öl, Bourbon............  ffrs 240.-
Vetiver-öl, Java...................  h fl 10.-
Y lang-Ylang-Ö l, je nach

Q ualität................ffrs 95.- bis 210.-

je lb 
je lb 
je kg 
je lb 
je lb 
je lb 
je kg 
je kg

je kg

@@ Kolonialwerte.
Die Notierungen verdanken w ir dem Bankgeschäft M e r t z  & Co., Hamburg. 

Stichtag 14. März 1939.

Afrikan. Frucht Co. . .
A frika  Marmor . . . .
Agricola & Concepcion

shares ..........................
B ib u n d i ..........................
Centr.-Am. Plant, shares . 
comp. Colon, du Angoche 
Deutsche Holzges. f. Ost-
^ a f r i k a ......................
Deutsche Samoa . . .
Deutsche Togo . . .
Dt.-Westafrik. Handels

Debundscha..................
y es. Nordw.-Kamerun A  

» „ „ B .
Südkamerun, L it. E . 

DanseatischeKolonisation 
Gernsheim & Co. conv.

Nachfrage Angebot Nachfrage
Prozenten Prozenten Prozenten

235 — Indisch Afrikaansche Co.
65 — Jaluit-Öes. Genußscheine 13

Kaffeeplant. Sakarre 70
— • — Kamerun EisenbahnLit. A. 72

112 122 Kamerun Kautschuk . . 70— — Kaoko Land u. Minen . . 20
— — Llkomba Plant. Ges 198

Moliwe Pflanzung- . . . 115
80 — Ostafr.Bergwerk . . . 32

3200 — Ostafr. Co.......................... _
325 345 Ostafr. Pflanzung . . . 10
190 — Plant. Ges. Clementina . 24— 145 Rheinborn Stämme . . .
46 — Rheinische Handel . . . _
86 — Safata Sam oa................. 10
0,80 — Samoa Kautschuk . . 10
75 — Sigi Pflanzung.................
— — Wbstafr. Pflzg. „V ictoria“ 119
10 —

Angebot
in

P ozenten

77
76
24

120

75
20

20
20

122

erantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“ Geh.Reg.-Rat G e o A.S c h m i d t, 
Berlin-Lankwitz, Frobenstr. 35, und Dr. A. Ma rc u s ,  Berlin-Lankwitz, Wasunger Weg 29 
Verantwortlich für den Inseratenteil: P a u l  F uc h s ,  Berlin-Lichterfelde, Goethestr. 12 

V e r l a g  und E i g e n t u m  des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees, 
Berlin-Halenseel, Kurfiirstendamm 130 

In  Vertrieb bei E. S. M i t t l e r  & Sohn in  Berlin W 68, Kochstraße 68—71 
 ̂ D.A.I.Vj./39: 1250. Zur Zeit g ilt Anzeigen-Preisliste Nr. 2

Ernst Siegfried M ittler und Sohn, Buchdruckerei, Berlin SW 68, Kochstraße 68—71.



Samen
von tropischen Frucht- und Nutzpflanzen sowie technische, 
Gehölz-, Gemüse-, Gras- und landwirtschaftliche Samen in 
bester Qualität. Gemüsesamen-Sortimente, die für die Kolo­
nien zusammengestellt sind und sich für den Anbau in den Tropen 
geeignet erwiesen haben. Dieselben wiegen 3 resp. 5 Kilo brutto und 
stellen sich auf RM 2 2 ,— inkl. Emballage gut verpackt, zuzügl. Porto.

Joseph Klar, Berlin C 54, “ süü
Katalog kostenlos.

Komplette Destillations- und Extraktionsanlagen
in  a l l e n  G r ö ß e n  f ü r  ä t h e r i s c h e  Ö l e
P « ,  Kupferschmiederei und Apparatebauanstalt»r, [Neumann Berlin N  4 , Chausseestraße 119.

SSecbef 3Ri£j}Ueb bec 3 t©2?.!

D urch  das K olon ia l*W irtschaftliche Komitee, B e rlin d  lalensee 1, Kurfürsten» 
dämm 130, sind zu beziehen:

W  ohltmann s Bücher
(M onographien zur Landw irtschaft warmer Länder) 

Begründet von  D f .  W . B l lS S e  (V erlag : Deutscher Auslandverlag)
Preis

(ohne P o rto )

Band 1: K ak ao , von Prof. D r. T. Z e l l e r ................R M  4,50
„ 2: Z u c k e rro h r, von Dr. Prinsen»Geerligs . . . „ 4,50
,, 3: R eis, von Prof. D r. H . W i n k l e r .................................4,50
„ 4: K affee , von Prof. D r. A . Zimmermann . . . „ 4,50
„ 5: M a is , von Prof. D r. A . Eichinger................................ 4,50
,, 6: K oko spa lm e, von D r. F. W . T. Hunger . . ,, 4,50
„ 7: Ö lp a lm e , von D r. E. Fickendey und Ing.

H . B lo m m en d aa l.........................................................   6,80
„ 8: Banane, von W . R u sc h m an n .................................5,—

9: B au m w olle , von Prof. D r. G. Kränzlin und
D r. A . M a rc u s ................................................................  5,40

10: Sisal und andere Agavefasern, von Prof. Dr.
Fr. T o b le r............................................................................... 4,50

11: C itru sfrü ch te , von J. D . Oppenheim . . . ,, 5,—


